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Golgatha 
Mei: The old rugged Cross. 


Dort am blutigen Stamm, hängt 
das göttlihe Lamm, 
Sın furdtbariten Sammer und 


Not, 

Und von Menſchen verhöhnt, noch 
mit Dornen gefrönt, 

Geht der Heiland für uns in den 
Tod. 


Hand’ und Füß' find ihm dort, 
von den Nägeln durdbohrt; 
Bei der jchredlichiten Not und der 
Bein, 

Schenkt man Effig und Gall’, bei 
‘alt’ feiner Qual, 

Noch dem fterbenden Heilande ein. 


Und das Blut das einit floß, das 
der Heiland vergoß, 

Salleluja, das wäſcht uns ganz 
rein, 


o.—.>— 


Sa, das macht uns noch heut’ für 
den Simmel bereit, 

Sn der Hölle darf niemand nicht 
fein. 


Fall’ dem Heiland zu Füß' in auf- 
richtiger Buß', 

Bekehr dich noch heute zu Gott, 

Dann heilt Jeſus den Schmerz, 
gibt dir Frieden ins Herz, 

Und die Seligfeit einit nad) dem 
Tod. 


Ebor: 

Daß der ‚Heiland am Kreuze er 
blich, 

Armer Sünder das tat er für dich, 

Und jetzt will er ſonſt garnichts 
von dir, 

Als nur dein ganzes Herze dafür. 

3.8. 8: 


— 


Der allmächtige Gott. 





„Du machſt Winde zu Deinen 
Engeln und zu deinen Die- 
nern Feuerflammen“ Pſalm 
104, 4, 


„Sorget nichts“ Phil. 4, 6. 


Der Grundtert unjeres Scrift- 
worte läht eine doppelte Deu- 
tung zu. Gewöhnlich lejen wir in 
Luthers Weberjegung: „Dur uradjit 
Deine Engel zu Winden“, und 
doch fönnen wir auch leſen „Du 
madjit Winde zu Deinen Engeln“. 
Als Fadjleute wollen wir heute 
darüber nicht reden, für uns 
fommt beides auf das gleiche ber- 
aus, daß dem allmädjtigen Gott 
alles dienen muß. Wie Er jeine 
Pläne ja ſichtbar durch Menjchen 
ausführen läßt, jo verſtändlich iit 
e8, daß die Geiſterwelt auf den Ge 
bieten, in die des Menſchen Hand 
nicht hineinreicht, al3 Diener Got 
te8 wirft. Die Stürme, gegen die 
der Schiffer - vergeblich kämpft, 
die : feuerjpeienden Berge, die 
mit ihrer lohenden Lava ganze 
Ortichaften vernichten, die Erdbe- 
ben, die den Grund zerreißen, auf 
dem die Menſchen doch jo ficdher 
lebten: das alles find Gewalten, 
die geleitet werden durch Gottes 
Willen. Nun iſt e8 ebenfo denkbar, 
dab dabei die Geilter Gottes tätig 
find wie bei der Friedensbotſchaft: 
Fürchtet euch nicht, ſiehe, ich ver- 
fündige euch aroße Freude!” Dat 
aber alle jolde Naturericheinungen 
Boten unſeres Gottes find, iſt ein 
großer Troit, wenn uns auf Erden 
bange werden will; denn es find 
Zeichen, dak Gott einmal Sein 
verheißenes Gericht halten wird, 
bei dem alle, die in dem Herrn ge- 
itorben find, zwar die Größe der 
Schuld ihres ganzen Lebens erfen- 
nen werden, aber auch die unend- 
lihe Liebe und Gnade unjeres 
Gottes, die uns eine fo arohe 
Schuld erlaiien hat. Doch nicht nur 
bei Ereignilien, die die Menſchen 
weiter Gebiete erjchreden, jollen 
wir Gottes Boten erfennen, auch 
bei den Unfällen im täglichen Le— 
ben ijt Gottes Walten im Spiel, 


und zabllos find die Erfahrungen 
wunderbarer Bewahrung, bei de 
nen Gott Seinen Engeln Befebl 
getan bat, daß unſer Fuß an fei 
nen Stein ſtoße. 

Möchten wir doch bei allem, was 
wir im Leben erfahren, des Herrn 
Segenwart gewiß jein. 


Die Geleaenbeit 
klopft an 
(Opportunity knocks) 


Bon 3:5: 3::.:. 
(Schluß) 

„Stellen wir uns einmal vor 
das Kreuz Chriſti und betradhten 
wir das Opfer, das er für uns 
bradıte, und entſchließen wir uns, 
durch die Snade Gottes und Die 
ftraft des Heiligen Geiltes, das 
Mittel zu werden in den nächſten 
zwölf Monaten eine Seele für 
Chriſto zu gewinnen. Laſſen wir 
uns da hinein, eine Gemeinde von 
hundert Seelen würde danı am 
Ende des Jahres zweibhundert 
zählen; nad) zwei Jahren vierhun 
dert; adythundert in drei Jahren 
und ein taufend jechs hundert in 
vier Jahren. Na, die Welt fünnte 
in weniger als einer Generation 
evangelifiert fein, wenn wir wil 
lig wären uns den Unannehmlich 
feiten und Opfern zu unterer 
fen und joldye Aquilas und Bris 
cıllaß werden wollten.“ 

„Die oben angeführten Metbo 
den der eriten Gemeinden jollten 
nicht auf einen Tag binausgeicdyo 
ben werden und, ®&ott jei Dant 
dafür, viele Gemeinden baben die 
Selegenbeit wahrgenommen, Dit 
der Krieg bietet. Eine energisch 
Arbeit, ſehr ähnlich der des eriten 
Jahrhunderts, hat begonnen und 
Soldaten werden gerettet 
merfe, dieie Männer kamen nicht 
su den Cvangelilationsverjamm- 
lungen weil an der flirdhe ein An- 
ihlag war: „Jedermann ijt will 
fommen“. Nein, fondern eine 
Mahlzeit wurde zubereitet umd 


Aber 


Männer und Frauen, nut Einta 
dungstarten verieben, und oft noch 
niit Hilfe von Mutos gingen aus 
um zu „fiſchen“. Solche Arbeit 
tut denen, die fie tum, geiſtlich ſehr 
gut, und mit der Erfabrung wächſt 
auch der Erfolg.“ 

Nehmen wir einmal drei fürz 
lih aufeinander’ itattgefifiide::e 
Betipiele. Bor etliden Wochen bat 
te eine Kirche in Aberdeen 42 Sol 
daten in der Berfammtlung. Alle 
waren von der Hauptſtraße „ae 
fiicht“. Fünf von diejen erklärten, 
daß Ste bereit feien Chriitum als 
ihren Retter anzunehmen. Eine 
Woche fpäter waren in Talry 50 
Soldaten in der Kirche und von 
dieſen ergaben ji: 15 dem Herrn 
Wieder eine Woche fpäter wurden 
in Edinburab 30 Mann auf der 
Sauptitraße aelammelt und mit 
Autos zur Kirche aebradıt, wo ſich 
7 davon befebrten“. 

Man wird wahrſcheinlich fra 
aen: „Wleiben die auch behalten?“ 
Tazu möchte ich folgendes mitter 
len. Vorigen Sonntag traf id 
einen Mann von der Flotte, der 
mir mitteilte, daß er vor einem 
Sahr in emer unirer Verſamm 
lungen befebrt worden jei. Und 
wie Itrömte er über vor Freude 
im Herrn und zeugte für Ehriitum 
auf dem Schiffe, wo er diente! 
Solches tat er auch m den Ver 
jammlungen. Er ſagte: „Ich war 
ein ftarfer Trinfer, aber ich danfe 
dem Herrn, dab er mich davon 
befreit bat.“ 

In Markus Kapitel 6 ſieht der 
Serr eine Menge von 5000 Mann 
und wird von Mitleid gerübrt, 
denn jie waren wie Scafe, die 
feinen Hirten batten. Die Jün 
aer ſahen diejelbe Menge und ſag 
ten zum Serrn: „Scide fie weg!“ 
Der Herr aber jagte zu ibnen: 
„Nein! Gebt ihr ibnen zu eſſen!“ 
Sie antworteten: „Mas find dieſe 
baar Brote unter jo viele?“ Er 
late: „Laßt jie berbrinaen“. Und 
was geſchah? Da war aemua die 
Menge jatt zu maden und aud 
noch überzubalten! 

Seute hält der 
nadı Gemeinden 
nen 


Sert 
und 


Umſchau 
nach einzel 
Perſonen, die da ſehen, daß 
zwei Millionen Mann im Alter 
von 20 bis 35 Nabren und 500 
000 junge Frauen im Alter von 
20 bis 30 Nabren binaeben wie 


Schafe, die feinen Hirten baden, 
mtr DU prozent ungerettet 
ſiad, und ob richt jemand vom 
Mitleid erfaßt wird und ihnen 
Das Prot des Lebens brechen wird. 
Fine aroße Zür it uns geöffnet 
worden zur Werkſamkeit und nie 
riand kann jie ſchließen. Tie em- 
ziae Frage für uns iſt mur, wol 
len wir dieſe Gelegenheit fiir Gott 
in Beichlag nehmen umd dur 
dieje Tür eingehen?“ 

Sedesmal, wenn wir um Frie 
den veten, beten wir aud) gleich 
zeitig um die Wegnahme Ddiejer 
Eelegenheit, denn das iſt es was 
der Frieden mit ſich bringen wür 
de. Würde es nicht tragiſch ſein, 
wenn wir dieſe Gelegenheit ver 
valjen ſollten, während ſie da iſt? 
Laßt uns mit den Worten des 
Herrn jagen: „Ich muß wirfen die 
Werte des, der mid gelandt bat, 
jolanae es Tag tit; es fommt die 
Nacht, da niemand wirken fann“. 
Soweit der Artikel. 

Dielen der Leſer wird es wohl 
jo ergeben, wie es mir erging, als 
ich dieſen Artikel gelejen hatte. Ich 
mar- ganz erſchütert. So. zuſam— 
mengefaßt und auch detailtert hat 
te ich den Zuitand in einem ſoge 
nannten chriitliden Lande, das 
dazu nod) eine führende Stellung 
einnaben, nicht bejchrieben gefun 
den. Aber wenn wir die Sade bei 
uns etivas näber ins Auge faffen, 
iit es viel anders? Nein, es iſt nicht 
viel anders! 

In den legten Nabrzehnten ba 
ben wir eine allgemeine Gottent 
fremdung beobachtet, die immer 
noc in itarfer Zunahme begriffen 
it. Man rebelliert offen gegen 
Gott und alles was göttlich tit. 
Tie Maile bat feinen religiöjen 
Salt ımd fällt diefem Treiben 
leicht zum Opfer und das Refultat 
it eine immer unglücklicher wer 
dende Menichbeit. Wie notiwendig 
iſt es da, dal; die Gemeinden und 
auch die Einrelmen, die das Licht 
baben und die der Serr berausge 
rettet bat, dieſes Licht leuchten laſ 
ſen und alle Gelegenheiten aus 
niitzen, der armen Menſchheit zu 
helfen, indem fie jo viele, als eben 
nöglich, fir Chriſtum gewinnen 

Manchmal will es mir ſo ſchei 
nen, als als Gemeinden 
und auch einzeln viel zu ſehr mit 
uns ſelbſt vernommen ſind. Es 


ob wir 





re 
* —— 


Die Binderei des Bibelhauſes in 


— 


EA 


London mit allem wurde zeritört 


Fir plattdütich Cüd, 
Dei Apoſtelgeſchicht. 
Stapitel 2, 6—10. 


As ſick dei Stimm mu büren 
let, dunn lepen dei Lüd taufam- 
men, un jei würden nu beitußt, 
denn jederein hürt' ehr in fin 
eigen Spraf reden. Un jei jtaun- 
ten, um 't nehm ehr Wunner, un 
jet jäden: „Sünd def Lüd, dei dor 
veden daun, nich all ut Galiläa- 
land? Wo geiht dat nu tau, dat 
wit. dat nu jeder in Ddeijenig’ 
Spraf hüren dauı, wo wi in grot 
worden find? Nänmlich Parther 
un Meder un Elamiter un In— 
wahners von Mejopotainienland, 
un ut Sudenland un Stappadoci- 
enland, un Bontus un ut Afien? 
Un ut Phrygien un Pamphylien 
um Aegypten un binnen ber ut 
Lybien bi Kyrene bentau. 





handelt ſich bei uns meiitens um 
uns und um mid), wir und id. 
Taf; wir in eine Welt gejest find, 
die verloren tit, und daß wir als 
Zeugen Jeſu Chriſti die frohe 
Boticdyaft von der rettenden Gnade 
Sottes allen anpreiien jollen und 
te zu Chriſto führen, iſt von ung 
vergejien worden. - 

Seit 15 Jahren babe id), al3 
Schreiber des Stadtmijjionsko- 
mitees für die Mifjionsarbeit bier 
in der Stadt, dieſe Arbeit beobad)- 
ten fünnen, und auch gejeben, wie 
ſich das Feld in diefen 15 Jahren 
verändert bat. Die Methoden, die 
vor 10—15 Nahren mit Erfolg 
angewandt werden konnten, wir- 
fen beute nicht mehr. Die Miifi- 
onshallen, die früher verhältnis— 
mäßig gut beiucht waren, Sind 
beute leer. Die Maſſe tit enttäuscht 
und bat mit dem Chriitentum ab- 
gerechnet oder iit im Begriff fol- 
dies zu fun. Eine antireligiöfe 
Einitellung iit fo allgemein ge- 
worden, daß es zum Erfchreden iit 
und nur aus Neipeft vor der im- 
mer nod) anerkannten Freiheit 
wird man fir eine religiöſe Ein- 
ſtellung nicht öffentlich veripottet 
oder angegriffen Soldye Leute 
und aud) joldye, die unter ihren 
Einfluß gekommen find, jind durch 
öffentliche Evangelijationsver- 
jammlungen nicht mehr zu errei- 
chen, weil fie denielben einfady 
fern bleiben. E3 muß eine and- 
re Methode aefunden werden und 
wenn Millionar und Milfionsko- 
mitee nicht das Vermögen oder die 
Willigfeit haben jich den Umitän- 
den anzupajien, dann wird die 
Maſſe nicht erreicht werden. Es 
muß ein perfönlicher Kontakt mit 
dem Einzelnen bergeitellt werden, 
ähnlich der im Artifel genannten 
Aquila und Wriscilla- Methode. 
Diejes gilt nicht nur für die Stad, 
jondern auch Für das Land, wo in⸗ 
mer noch zu viele uungerettete Nach— 
baren vorhanden find. Syn 1. Kor. 
9, 20—23 erflärt der Mpoitel 
Baulus wie er zu der Arbeit un- 
ter verichtedenen Umſtänden 
ſtand. „Sch bin jedermann aller- 
lei geworden, auf dab ich allent- 
balben ia etlihe selig mache” 
(Ber 23). Iſt daß auch unfre 
Einitellung? — 


den 





















































Seite 2 Alenneonitifche Rundſchau Mittwoch, den 4. Sebruar 1942. 7 
— 
Die Mennonitiſche gramm in den Lagern wurde be- Freuden nimmt die Konferenz den fangen klein und unſcheinbar an 2 TR 
Bun ſprochen und angenommen. Es joll Bericht von A. Vogt über das In- und wachſen dann heran zu or- Office-Phone Wohnungs- Phone { ee: 
dichanı bejonderer Nachdruck auf unfer validenheim in Steinbady entge- dentlichen Anjtalten. So fing ein- 26 724 401 853 : Glaı 
Herausgegeben von BEE Erbgut gelegt wer- —* * a fieht darin den * unſer —— an und iſt de —* 
ER n. idenen Anfang von einem e eine Anitalt, auf die wir H5. Oelkers 
a I Br. Neffe Martin von Water- Werk, das ſchon lange der Wunſch recht ftolz find. Und mit Concor- 9, Chirurg } Iprec 
. } Ioo, Ont., Canada, berichtete vieler unierer Glaubensbrüder dia in Verbindung unfer Kontraft- } jagt: 
H. Nenield, Editor, über en E Die in —5 — iſt, uam A Heim zu ri ſyſtem zur gegenfeitigen Unter- einge > un 
\ und Br. Cor. F. Klaffen von Bin- für Nervenſchwache aus unjerem itüßung in Mranfheitsfällen, auch } 2.7 
——— * — nipeg, Man., beridjtete über die Volke. — Für dieſen Glaubens- dieſes iſt heute ein Werk, das * —* — Sin 
— — nt das vn as Hilfstätigfeit der canadiichen Men- mut dankt die Konferenz den Ge- uns allen die wir daran beteiligt . Gott 
Bu Beinen mit Fern Ghriftticen — noniten. x ſchwiſtern Vogt und bittet dieſe, in Timd, jo mohlbefannt. So war aud) heut: 
gendfreund 8150 Ein Verfahren zur Ausionde- der Sache fortzuiahren im Ber- der Anfang bon unferer Hilisfaj- ſagte 
ale I me Don €. P. S. Eingezogenen trauen auf Gott und damit red. je mit der dc. Steuer. Ontario I... Janzens J—. 
ac die — am. für den Dienit außerhalb der La— nend, daß von der Predigerſchaft fing damit an,:und heute fumtti- Eeitfäden für Biblische gelel 
Me Norreiponbe or ger wurde qm May * dieſes Werk den Gemeinden warn oniert das Ding in allen Provin— e, — 
ale Horrepondenzen, un e nommen. as verfahren ‚wurde empholen werden ſoll.“ zen als eine jelbftveritändfiche me 
ihäftsbriefe richte man af: von Br. Henry N. Faft und Br. Hierauf wurde vom Konferenz- Sache. Dasielbe — von 24 durch bie de .. Blattes Wille 
THE CHRISTIAN PRESS LTB D. D. Miller in Mitberatung der leiter vorgeidhlagen, dab von uns jeren Sterbefajfen, oder nehmen J. 9. Janzen, 164 Grb Street, Wa- werd 
’ " Lager Direftoren empfohlen. jemand über diefe Angelegenheit wir eine weit ältere Sadıe, wie der terlos, Ontario, Canada, zu beziehen, Sah 
672 Arlington Str., Eine der widhtinften Schwie- etwas in unferen Tagesblättern Menn. Unteritiigungsverein in toftenpertofgei: But Faul 
* . ET riafeiten, die das Komitee zu be- berichte. Diefen Auftrag, etwas Mt. Lafe. Bon dem großen Silis- * Bes I e 88 —4 * „Pre 
ee handeln hatte, war das Problem, über die Sache zu jchreiben, bat werk aller Mennoniten Nord- 3, Bud f. d. Oberftufe d. SC. 7Ue Gedu 
—* Koran ug Bürger im ich mir bei der Konferenz aus, und Amerikas will ich bier nicht re- — * 
ntered at Winnipeg Post Office öffentlichen Leben jeit Kriegsbe- wurde ſolches mir dann aufgetra- den, das ſteht einzig da und zwar (Jeſ. 28, 20 Bi E Rom 
s as —— mutler. ginn zu begeanen haben. Bruder gen. Die Erflärung für diefes fon- in voller Funktion, ‘über 2. den ee ——— 4 ae mahı 
Harold S. Bender verlas eine derbare Anerbieten meinerjeits. Anfang und die Entwidelung des- q 9). Gott fit utfere uverfidht feit | 
Hilfswerk⸗Notizen Erklärung über das Thema „Un- Liegt darin, daß ich jo gewaltig be- ſelben weiß ich nicht viel um. Alſo ind Stärke uſwGfalm 46, 2) beget 
tere Stellung als wehrloſe Chri- eindruckt war von dem eben Gehör- iſt doch Glauben da, der fi aus Wir haben einen Bott, der da bilit dig, 
Sitzuug des Mennonitijchen ten ın der gegenwärtigen Lage,” ten. Es padt mic allemal, wenn den Werfen zeugt. Ich frage mid), und. einen. Bern en San Fobe it, 
Zentral "Komitees. welcher jedermann aufmerkſam zu⸗ ich, wenn auch nur ein Stückchen warum verſagen wir denn arade errettet (Pſalm 68, 21). Schmet- ve 
RER hörte und einmütig zuftimmte, al® von demi Neiche Gottes jehe, von bier als Konferenz oder als Kon- fet und fchet J freundlich ui dieſer 
Die Wohnung der Innern Miſ- ein Ausdrud der verſchiedenen, dem, was unſer Herr und Heiland ferenzen, denn die anderen Kon— Herr iit, wohl dem, der auf. ihm ander 
fion in Chicago war der Plag. der Mennonitengruppen _ in diefer uns gebracht, und zwar gerade auch ferenzen haben wohl nicht“ mehr raus (MBialuı 34, 9). aber der — 
Sitzung des Menn. Zentral Ko⸗ Frage. die Art und Weiſe in welcher er's Intereſſe gezeigt in dieſer Angele— natürfide, Menfch beriichk Obiges ar 
utitees ain 2. und 3. Januar. in  Wuher. dem Komitee waren noch gebracht, nicht mit viel Lärm und genheit, was die Gründung“ einer nicht (1. Kor. 2, i4). Ein Menic wohl; 
diejer Sitzung machte das Komi- an fünfzig Gäſte auf der Sizung, Geichrei und Rufen, nicht beite- Nervenheilanitalt anbelangt: Es muß vor- allem erit einfehen Ier- Gotte 
tee einen Weberblid über die Ta- darunter Gemeindeleiter verjchie- bend in Worten, wenn aud) from- mar fo ſchön geplant und wäre nen, daß er obiie Gott nicht fähi — 
tigkeit des Zivil-Volks-Dienſtes dener Mennonitenzweige. me Worte, nein, ſondern in der ſo ſchön geweſen, es hätt’ nicht ift ihm zu berfrauen, er muf ertt alle 
der Vergangenheit, und entwarf Dies war eine wichtine Situng Kraft. Der Anfang tlein, ſenft- ſollen fein. mit Paulus tagen Zörmen: 3 it fein ( 
ein Programm für die Zukunft. für alle diejenigen, die um das Ffornartig, dann aber wadjjend. Meines Erachtens wäre es jet jemand in Ghriftum fo ift er * In 
Bruder DO. DO. Miller berichtete menn. Bekenntnis beſorgt find; Der Glaube aus den Werfen. am allereinfachiten, . folhe ſchon neue Sreatur, das Alte ift. ver- per er 
über die Mennonitenbilfe in Eng- und die Arbeit murde mit einem Habe inzwiſchen mir die Sahe ins Zeben gerufene Anftalten, wie gangen, fiehe es ijt alles neu * F E 
land, Frankreich, Paraguay und tiefen Verlangen, des Herrn Wil- von dichtbei angeſehen. Bor eini- das Invalidenheim in Steinbach worden (2. tor. 5, 1n) el 
Polen. Bruder Jeſſe Hoover, der Ten im Dienite der Mennoniten ger Zeit fuhr Br. Braun mit mir und in Ontario ſoll wohl aud) jo —— m © 1 
im November von Frankreich zu. "Gemeinden zu tun, verrichtet. ertra nad Steinbad), die Ge- eines jein, zu unterftügen, umd "eye umd Bı u * * nur => „Da 
rüdfehrte, gab einen furzen Be- Verantwortlih: · ſchichte dort anzufehen. Der Haus- zwar diefes Werk als Miffions- ——— + — —* —* an 
richt iiber die Arbeit in Frankreich. Grant M. Stoltfus vater war nicht anweſend, aber werk anzuerfennen und materiell gibt Pen ih! daB Heu rn —* — 
Frau M. C. Lehman gab einen A. Warkentin. Schw. Bogt, die freundliche Haus- zu helfen und befonders dadurd) Geijtes, die Gewißhen des ‚Heils ableg 


intereſſanten Bericht iiber die 
Kleiderhilie in England, Bara- 
guay und andern Orten, wohin es 
notwendig und möglich iit, Kleider 


Mitteilungen. 
Glaube und Werke. 


mutter nahm uns: auf und zeigte 
uns die ganze Einrichtung, itellte 
uns die Ratienten vor und erzähl- 
te eins und das andere ohne zu 


wie e8 von den Griindern ge 
wünjcht wird, daß wir die Kran— 
fen aus unseren Gemeinden dort- 
hin ſteuern, und wenn dieje nicht 


in. Ehriitum. Aljo iit er gerettet 
dur das Blut Ehrijti (Eph. 1, 
6-7). Sid) dieſe Heilsgewißheit 
aneignen ohne eine Sinnesände- 


zu ſchicken. Unter den Beſchlüſſen — i flagen. Br. Braun meinte beim ſelbſt die Unterhaltungstoiten be- hr & n 
bezüglidh des Siljswerfs fürs (Ein Wort für das Steinbach Weggehen, Es iit doch gut, dab  jtreiten fünnen (20 Dollar mo- Heut * yo ten 
kommende Jahr find bejonders Invalidenheim.) wir auch für dieſe Arbeit Menſchen natlich jetzt), dann von der Ge-4 Fe 7 — er 


folgende zu nennen: 
1. Daß das Hilfswerf in Eng- 
land dasjelbe bleibe wie int ver- 


Saf. 2, 18: „Nun fönnte aber 
jemand einwenden: Du haſt Glau— 
ben und ich habe Werfe, zeige du 


haben. Ah fam zu dem Schluſſe, 
wie einfach) tit doch der Weg Ehri- 
jti: „So aebe hin und tue desalei- 


meinde aushelfen dieje zu decken. 
Dieſe Anſtalt in Steinbach iſt ja 
noch nicht fertig, es ſind ſoviele 


te Ausdruck gebraucht: „Believe 
plus nothing“. Dieſes gefällt dem 
Fleiſch, aber das Wort Gottes jagt 
„ohne die Werfe ijt der Glauben 


floffenen Fisfaljahre mit einem deinen Glauben, der ohne Werfe chen“, wenn der Glaube da iit, der Zimmer eingerichtet, wie die ge- tot (Xaf. 2,17.) Xn Bers 22 hei 
Koitenanichlag von monatlich iſt, und ich will dir aus meinen durch die Liebe tätig ift. Und wie- gemwärtigen Patienten braudhen, ud 1.) In Vers 22 heißt 


$300.00. 
2. Daß das Hilfswerk in Franf- 


reich nad) den bisherigen Einrid)- Schriftworten, welche bei der rt Be Meg, wenn wir unfern Glauben ſere beicheidenen Mittel, die Kol— Katechismus 
tungen weiter betrieben werde fradıtung des Jakobibriefes an ohne Werke mit vielen großen lekten für unſere Nervenanitalt ir— mit den Glaubensartifeln zu 40c 
mit einem Sloitenanichlag von mo- den A benden umſerer Prediger⸗ Worten verbariefadieren. Daheim gendwie zur Geltung kommen, A ———— * * 
natlich $3000.00. konferenz Ende Oktober in Win- leſe ich mir dann in unſerem Kon- ſelbſtverſtändlich mit Zuſtimmung plaren = ie 18 ns 
3. Daß das Hilfswerk in Pa- nipeg zur Beſprechung fam. Was ferenzbüchlein der letten 6 Sabre der Stonferenz, und jo füme danıı Nabatt. — 
raguay nach den Bedürfniſſen der alles darüber geſagt wurde, weiß alle Berichte und Beſchlüſſe in An- der Punkt: „Nervenheilanſtalt“ Bei Abnahme von 50 Exem— 
dortigen Mennoniten weiterge- ich nicht mehr, aber recht lebhaft gelegenheit der Gründung einer in unſerem Konferenzprogramm, — und mehr, 15 Prozent 
führt werde. iteht dor meinem Geiitesauge die Nervenanitalt und da zeigt ſich, den wir wie wir immer wieder ge» Die "Bahlung Yende man mit 
Die wechſelnde nationale und Illuſtration zu obigem Schrift- wieviel Glauben wir als Gelamt- sagt, nicht fallen laſſen wollen, der Beitellung an: 
internationale Lage mag gewiſſe worte, die uns Predigern ganz heit wirflich aufweifen. Im Sabre doch noch zu einer, wenn aud nur THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
Hilistätigfeit unterbreden, an. am Schluſſe der Konferenz nod) jo 1937 legte Br. X. Rempel von der armfeligen Löſung. Und wir fünn- 672 Arlington St. Winnipeg 


dere aber auch öffnen. Dies in Be— 
tracht ziebend traf das Komitee 
entiprechende Vorfehrungen, ſol— 


Werfen den Glauben zeigen.“ 
Dieies Wort war auch unter den 


über unjer Programm hinaus ge- 
aeben wurde. Und zwar zeigte uns 
dieſe Illuitration unbewußt und 


derum wie ſchwer und umständlich, 
ja aradezu unmöglich wird unier 


Rohltätigfeitsieftion der Board 
aus der Mlonferenz ein durchaus 
praftiiches, gutes Projekt vor, wie 


und werden jeßt noch mehr einge- 
richtet. Könnten bier vielleicht un- 


ten jo al& Konferenzgemeinde dod) 
aud) etwas Glauben aus den Wer- 
Ten zeigen. Möchte diejes dem Kon— 





Der Mennonitiſche 














Jetst ift mein 


en Gelegenheiten zu begegnen. in sehr beicheidener Weiſe ein die Sache mit der Nervenbeilan- ferenzkomitee zur Gründung einer 3 3 2 
ber Meat m. Stolgfus Bruder (nicht Prediger), der ſelbſt ſtalt zu handhaben iſt, jo leicht, Nervenheilanitalt geſagt —V „Vibelſtudium für 
gab einen Bericht ab über ſeine unſerer Bibelbeſprechung, wie ich ſo einfach es handelt ſich um und zwar von uns aus. Um Miß— das Heim“ 

Arbeit als Publiziſt, die darin annehme, wohl garnicht beige 5e. pro Glied. Die Konferenz veritändniffe vorzubeugen, muß 4 d — 
beſteht, die verſchiedenen menn. wohnt hatte. nimmt dieſes Projekt an, Von id ſagen, daß von der: Prediger- S-jährige Rurfus gu Buben fürs Die 
Beitungen mit Berichten, Artikeln Es war Bruder Abram Boat 1938 fehlt mir das Jahrbuch. An- konferenz in Winniveg bin ich nur (Früher $1.00 für ein Jahr) F 


und Bildern zu verjorgen und 
Pamplete berzuitellen über Not- 














von Steinbad, der von irgendwen 
aufgefordert wurde, uns etwas zu 


no 1939 iit fein Wort mehr von 
dem angenommenen Projekt, e3 


Wort für das 
Invalidenheim zu ja- 


beauftragt ein 
Steinbacher 


Gott allein weiß, wie lange wir noch 
die bolle ze genießen werden 
Drum wollen wir uns jet in Got» 
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bilfe und €. P. ©. Arbeit. Das beriditen von jeinem \nvaliden- geht nur nodı um Kolleften, daß nen, alles andere, was Bezua hat tes Wort er 
Programm für die C. P. ©. La- beim in Steinbad. Es war fein die ichwer einfommen. Es werden auf unfere Allgemeine Konferenz 
ger nahm einen großen Teil der geſchriebener Bericht, nein, der Brüder angeitellt, die die Gemein- fällt auf meine Verantwortung, d. pp, Vibellchrer, 
Geſchäftsſitzung in Anſpruch. Pr. Bruder erzäblte uns in einfader den bereiien und die Sache warm bin doc) auch ein Glied diefer Kon- 415-E- "sth St., Newton, Kans. Slam 
D. ©. Miller legte den Koſtenan Weiſe, wie er (Br. Vogt iſt Wit- empfehlen. Diefe Brüder tun das ferenz, und iſt das Geſagte letzten “ e bergejt 
ſchlag für die C. P. S. Camps wer) mit jeiner Schweiter im Jah- ihrige mit aanzem Serzen, aber Endes ein Selbitbefenntnis. d * PEN fanft ı 
für das Fifalsjahr vom 1. Dezem- re 1938 diefes Heim gegründet, doch betränt die Geſamtſumme » 9. Enns. 4 Bejondere | — 
ber 1941 bis zum 1. Dezember und zwar ein Heim für Invaliden, dieſer Kollekten von 6 Jahren nur = nie 
1942. Derielbe war für 800 Men d.. bh. für ſolche Menichen, die we- etwas über 1000 Dollar. Und auf Unfere Grfahrang, — Vekanntmachung! 3 nen 
noniten und 150 Nicht-Mennoni 2 förverlicher und geiſtiger der letzten Konferenz haben wir Eine Anzahl Anfrage werden er— I 
ten berechnet. tangelambraudbar find für diefe schon die Entichuldigung - es Es wird newünfeht, daß ich et— halten über Safenfäle Dieies % mag 9 
Pr. Henry NV. Rait, Sauptdiref Welt, und die infolgedeſſen den iſt Krieg. Wir hören den Auftrag, mas von unjerer Erfahrung ver- % joll allen unferen freunden zur $ Rlafche 
tor der Lager, berichtete über die Ihrigen zur Laſt fallen und dod für dieie Mermiten umter den Ar öffentlihe. Dazu bin ich faht ae- Nachricht dienen, dab die Fälle $ nicht 4 
Arbeit in den Zaaern. Er unter- nidt die nötige Pflege finden in men etwas zu tun. Ind wir jagen zwungen, einige widtine Fragen lan ent > „yad ! 4J ſi 
breitete auch Vorſchläge vom La- ihren Familien. Der Berichteritat- mit unſerem ſchönen Beſchluß von zu beantworten, wie ich fie im finden werden mel Kßeren Bed — 
ger⸗Perſonal, die angenommen ter erzählte uns. wie ſie das Werk 1937 freudig: „Na Herr“, u. gehen Worte Gottes meiner Ueberzeu— jen als letztes Jahr. Schreiben $ | Spezi 
wurden. Pr. Sarold S. Bender angefangen, erzählte von den Pa- dod nit. Wenn irgendwo, dann gung nach, finde. Sie um volle Auskunft und um $ Um 
Bericht iiber das Erziehungspro- tienten, die behandelt wurden, aber gehts hier um die aeringiten jei- In 1. Iob. 5, 14. 15 heißt es: pping Tags.“ $ | tannt 
. —2 da war feine lage über die ner Brüder. Eo jieht der Glaube „Das ich aber die Freudigkeit die J — u — 7 | Sinin 
% Schmierigfeiten, die zu überwin- obne ®Werfe aus. wir haben, daß, jo wir etwas bit- $ den zu bedeutend Höheren Breie $ Sehe 
Dr. 6.28. MeCaviſh 3den waren, und aud nicht, worauf Aber Gottes Reich wird dennoch ten nach ſeinem Willen, ſo erhört fen.“ | | O1 
Arıt und Operatenr $ ich heitimmt redınete, eine Bitte gebaut, und er findet feine Arbei- er uns“, uſw. Diefes haben wir Für einen rechten Handel, jchil- | | 
540 College Ave. Winnipeg. $ zum materielle Mithilfe, vonfeiten ter auch für diefen Teil in jeinem in unferem Haus erfahren. Der te — oe alle, 3 lo: 
— Eyriät bei — der Semeinden, nein, Br. Vogt bat Weinberge. Es iſt dieſe Sache verr hat Großes an uns getan, umd Br ed | Ds 
| X-©trablen, eieuriſche Ber $ Mur um Anerfennung ihres Dien- doch von uns anerfannt als ein daß find wir froh (Pialm 126, jenden zufriedenen Verſender. 3— | 
bandlungen und Quarts jtes und um unsere ‚sürbitte, und Zweig der innern Miffion). Geben 3). Was Menihen unmöglich AMERICAN HIDE & FÜR |} | 0% 
Mercurn Lampen. _ gg m unfere Empfehlungen ihres Prieſter und Leviten daran vor- ſchien, bat der Serr möglich ge— i CO. LTD N | or. 
a > 50 376. En Heimes in ımjeren Gemeinden. über, fo findet fich ein Samariter, macht, ihm den Danf und die Eh- 3 157-159 Rupert Ave, N | 
| $_ Die Konferenz nahm daraufhin der die Sadıe angreift. So iſt es re. Des Seren Rat iit wunderbar | Winnipeg, Man. 2501 
. folgende Rejolution‘ an: „Mit mit den Reich8gotteswerfen, fie und er führt es herrlid hinaus Lo ? | and 
4 we. — — 
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es: „Durch die Werke wird der 
Glaube vollkommen gemacht“. 
Röm. 4, 5 und Eph. 2,8 werden 
von Einigen, dem Zeitgeiit ent- 
iprehend, ausgelegt. Aber Jeſus 
jagt: „Wer aus der Wahrheit iſt, 
der hört meine Stimme (ob. 18, 
37). Gott fagte zu jrael: „Eure 
Simden fcheiden euch und euren 
Gott von einander. Diejes ijt aud) 
heute der Fall (ef. 59, 2). Jeſus 
fagte: „ES jei denn, eure Geredh- 
tigfeit ift befjer, als die der Schrift- 
gelehrten und Pharifäer, jo werdet 
ihr nicht in das Himmelreich fom- 
men“ (Matth. 5, 20). Gottes 
Wille ijt es, das allen geholfen 
werde und zur Erkenntnis der 
Wahrheit kommen (1. Tim. 2, 4). 
Paulus jagt m Röm. 2, 6. 7: 
„Breis und Ehre denen, die mit 
Gedult und guten. Werfen trad)- 
ten nach dem ewigen Leben, Sn 
Röm. 12, 1. 2 heißt es: „Ich er- 
mahne euch durch die Barmberzig- 
keit Gottes, daß ihr eure Leiber 
begebet zum Opfer, daß da leben— 
dig, heilig und Gott wohlgefällig 
iſt, welches ſei euer vernünftiger 
Gottesdienit. Und ſtellet euch nicht 
diefer Welt gleich, ſondern vet- 
ändert euch durch Erneuerung eu- 
res Sinnes auf dab ihr prüfen 
möget, welches da fei der gute und 
mwohlgefällige umd, volltommene 
Gottes Wille. Diejes zu tun, muß 
man dem Geiit Gottes, der und in 
alle Wahrheit leitet, gehorſam 
fein (Sob. 16, 13). 

In Ebr. 5, 9 heißt es: „Und 
da er Geſus) vollendet iit, it er 
geworden allen die ihm gehorjam 
find, eine Urſache zur ewigen Se- 
ligfeit.“ In Sebr. 7, 25 beißt es: 
„Daher er aud) jeltg machen fann 
immerdar, die durd ibn zu Gott 
fommen, und bittet für fie. In 
Ebr. 12, 1. 2 heißt es: Laſſet uns 
ablegen die Siinde jo uns immer 








HARTLEIBIG? 





—— 
Alpenkräuter 


ift die zeiterprobte Magentätigfeit an- 
— Medizin, die fett über 5 Gene- 
rationen von Leuten gebraucht wird, 
die an: funktionaler SHartleibigfeit 
leiden; fowie an Nervofität, Ver— 
dauungsftörungen und verftimmttem 
Magen, Kopfichmerzen, Schlafs und 
Appetitlofigfeit, ivenn diefe Beſchwer⸗ 
den auf eat Verdauung und 
verzögerte Ausicheidung zurüdzufüh 
ren jind. Warum leiden Cie woch 
länger? Warum fchleppen Sie fich 
mit einem unbehaglichen übervollen 
Gefühl herum? arum fühlen Sie 
[9 miferabel und entmutigt mit blaſ⸗ 
er Gejichtsfarbe, üblem Mundgeruch 
und belegter Zunge? WBrominente 
medizinifhde Autoritäten jagen, da 
diefe Symptome oftmals mit funktio— 
naler Hartleibigkeit zujammenbängen. 
Alpenkräuter wird nicht aus fyntheti- 
ſchen Chemikalien bergeftellt. Es iſt 
eine Medizin, die aus beſonders aus— 
erleſenen Wurzeln, Sräutern und 
Pflanzen, welche die Natur erzeugt, 
bergejtellt wird. Alpenkräuter wirkt 
fanft und milde und hilft der Natur, 
richtige Verdauungs- und Ausſchei⸗ 
dungstätigteit wiederherzuſtellen. E3 
reguliert den Stuhlgang und bringt 
Nhnen die Linderung, die Sie fich I 
fer gewünfcht haben. Alpenfräuter 
mag zer die Medizin fein, die Sie 
brauden —faufen Sie noch heute eine 
Flaſche und fehen Sie, ob es Ahnen 
nicht zur Geſundheit verhilft, an der 
Sie ſich rechtmäßiger Weile erfreuen 
ſollten. 


Spezial Angebot— Beftellen Sie heute! 
Um 





Sie mit unferer Mebisin be» 
tannt zu machen, we wir Ihnen 
| eine 2-linzen Flaſche Fornis Heil-Dei 
| Piniment und eine 2-Unzen Frlaidhe 
Manoio umfanft zur Vrobe mit einer 
| Deitellung anf Alventräuter fenben. 
DO 11 Unsen eni’3 Wlpen- 
| tränter a v vortofrei 
| 0% (>Unzen Proben umfonft). 
rennläre 604 la Forni’3 
| Seit-Dei Since" ‚00 portofrei. 
DI oder beide Mebisinen für $2.00, 
| vortsfrei. 
U Ber Nahnabme (G.D.D.) zuzalich 
| Gebühren. 
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DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


Dept. DC178-59F 


2501 Washington Bivd., Chicago, IL ' 
256 Stanley St., Winnipeg, Man., Can. 





anflagt und träge madıt, und 
lafjet uns laufen durch Geduld in 
dem Kampf der uns verordnet iit. 
Und aufiehen auf Jeſum, den An- 
fünger und Bolländer des Glau— 
bens, welcher am Kreuz für ums 
aeitorben, damit wir leben Fön- 
nen.“ 

Möchte Obiges zum Segen fein 
für die, die ſich mit enthaltenden 
Scriftitellen beihäftigen. 

Gott jei Dank für dieje Quellen 
im Worte Gottes. Danf für die- 
jen Weg zum Sieg. 

Schw. D. Eliſ. Iſaac. 


Der Concordia Frauenverein. 


Nur vereinzelt hört man in un- 
feren Blättern etwas über unſe— 
ren „Concordia Frauenverein“, 
aber darum sit doch Leben da, und 
ein guter Wille zu helfen, jo viel 
wir fünnen. Da es nun gerade 10 
Sabre jind, ſeit der Verein ins 
Leben gerufen wurde, möchte id) 
einige Morte-itber unier Xeben und 
Wirken jagen. 

Schw. Mandalene trat zuerit 
an uns heran mit dem Gedanken, 
einen Concordia Frauenverein zu 
gründen. Damals war das Kran— 
kenhaus noc auf Beverley Str. 
Nun Sind wir ſchon Längſt nad 


Elmwood übergefiedelt, und im- 


nter nod) verjammeln ji die 
Frauen jeden eriten Dienstag 


abend im Monat in größerer oder 
kleinerer Anzabl dort im Hoſpi— 
tal. Wir flicten, näben oder falten 
VBerbandzeug; je nacddem die 
Scweitern die Arbeit vorbereiten. 
Sin und wieder gibt es einen Ga— 
benabend, wozu dann von weit und 
breit die Frauen mit den Gefchen- 


fen fommen. Gin ®erein junger . 


Frauen hatten zum legten Gaben— 
tag ſchon lange vorber VBorberei- 
tungen getroffen, und ſehr jchöne 
Sachen und Sächelchen für die al- 
lerfleiniten Kinder genäht. Auch 
hatten wir im Herbſt einen Aus— 
ruf unjer jelbitgefertigten Sandar- 
beiten,; eS war jesr erfolgreich, 
die Käufer und der Ausrufer, 
Serr Pictor Schröder, taten ihr 
Beltes und wir danfen noch nadı)- 
träglih allen für ihre tatkrüftige 
Hilfe. Wer die ſchönen wollenen 
Deden, die neuen Gardinen und 
auch das neugepoliterte Möbel tim 
Wohnzimmer bavundert, kann ſich 
jagen, da babe ich auch mithelfen 
dürfen. 

Am Anfang diejes Jahres wur— 
den wir Frauen von Schweiter 
Olga gebeten, uns erſt am zweiten 
Dienstag zu verfammeln, es paſſe 
ihnen aus irgend einem Grunde 
beſſer. Doch wurden wir recht 
dringend genötigt, vollzählia zu 
ericheinen. Ich hatte eine dunfle 
Ahnung, dab da was im Schwun- 
ge jei, doch vorfichtshalber ſteckte 
ich Schere, Fingerbut und Nadel 
ins Täſchchen. Als ich im Hojpital 
ankam, jab ich Schon an den in Reih 
und Glied aufgeitellten Stühlen, 
am kleinen Weihnachtsbaum, an 
Serr Lırbaichs Kindern, den Pup— 
penbübchen und an Schw. Soban- 
nas geichäftlibem Winfen; da 
fommt mebr als meine Ahnung 
mir zuaerlititert. Bald waren wir 
auch vollahlig beifammen, auch 
einige Gäſte durften wir in unie- 
rer Mitte haben. Schon ipielte 
Schw. Xobanna das Lied: Auf 
denn die Nadıt wird fommen, 
und wir fangen es gemeinjam, 
und mın famen paarweiſe, erit 
Herr Willms und Herr Lubaſch, 
dann die ganze Schweiterichar, fei- 
erli ins Zimmer und jtellten ſich 
in emem SHalbfreiie auf. Ein je- 
der und eine jede hatte uns etwas 
zu jagen. Ich hoffe nur, wir Ver 
einsfrauen vergeſſen recht jchnell 
das viele Lob, das uns gefungen 
wurde und denken mehr an die 
Mahnungen zu arößerer Treue 
und Ausdauer, die uns immer 
wieder fo trefflih in Ernit und 
Scherz entgegen Fangen. Dann 
itellten die einzelnen Scweitern 
ſich vor, was einer jeden jpesielle 
Arbeit fei, wie ein Röckchen in an- 
dere paſſe und-das ganze Werf 
aetrieben wird, von der Küche bis 
zum Röntgenfabinett, und von den 
Kranfenzimmern zu den Jeller- 
geichojien. Ein gar herziges Stüd- 
fein hatte Schw. Nobanna für die 
Lubaſchkinder geſchmiedet. Die 
kleine Erika ſaß mit ihrem kranken 


Puppenkinde im Arm am Bubb— 
den. Erich, im Poftorfittel, Hut, 
Brillen und Hörrohr bewafinet, 
unterſuchte das franfe Kind. Jre- 
ne, binter dem Weihnadhtsbaum 
ſprach in ihrer augeprägten Art 
die Verſe dazu. Nur die Gebraudjs- 
amveilung für die Arznei gab der 
fleine Dr. Oelkers jelbit, dreimal 
den Tag bis es tot iſt. 

Es famen in bunter Folge Ge- 
dichte, Gejänge, Duette und mehr 
Gedichte. Das von Maria Funſche 
Frauen wird wohl jedem ins 
Serz nedrungen fein. Noch möchte 
ich das liebliche Bild ernväbnen das 
die jungen Scweitern boten, als 
fie, jede ein wirkliches Kind im 
Arm zuſammen ein Schlunmer- 
liedchen fangen, zart und leiie. 
Natürlich liegen jich die beiden Bä— 
by-Buben bald hören, doch ſchon 
waren die Schweitern mit den Fla- 
ichen bei der Sand und nichts war 
geſtört. 

Es würde zu weit führen, woll- 
te ich von allem erzählen, was da 
zu hören und zu ſehen gab. Nur 
recht herzlich danfen möchte ic), in 
meinem und id) glaube es auch im 
Namen der andern Frauen tun zu 
dürfen. Danfen für die jelbitge- 
fertigten Taſcheutücher, die nur 
fiir Freudentränen paßten, danfen 
den Teilnehmern allen, bejonders 
Schw. Johanna, die wohl den 
Löwenanteil an der Veranitaltung 
batte. 

Noch eine Fleine Stunde blieben 
wir beiſammen, tranfen Staffee 
und aben von dem ſchönen Gebäd, 
dann gingen wir beim, frobbewegt 
im Bewußtiein einen Abend erlebt 
zu haben, der uns über den Alltag 
der Woche tragen wiirde. 

Ein Mitglied des Frauenvereins. 
A. W. 


Bericht 
vom Maria Martha Heim. 


Liebe Geſchwiſter! 

Soeben ſind wir über -die 
Schwelle des Neuen Jahres getre 
ten. Wir denfen nody zurück an 
das verflofjene Jahr, loben und 
preilen unjern himmlischen Vater 
fiir Seine unendliche Liebe und 
Geduld, die Er mit uns ſchwachen 
Menschenfindern gehabt hat. Mit 
Adlersflüigeln bat Er uns be- 
ſchützt, beihirmt und getragen. 
Wohl find wir noch nicht alle Got— 
tesfinder, die jich zu unſerm Krei— 
je zäblen, aber wir jind verjichert, 
daß der Herr unſere Gebete er- 
bören und alle zu Schäflein Sei- 
ner Serde machen wird. 

Wir durften auch im lebten 
Sabre ungehindert und ungeitört 
unfere Arbeit im Mädchenfreije 
fortießen, außer dab der himmli- 
ſche Bater Tante Gooßen, die zehn 
Sabre, weniger eine Wode ihr 
Heim im Maria-Martha Heim 
batte, heim holte. Sie hat aud) 
iiberwunden durch des Lammes 
Wut. Gott aab Gnade, Geſund— 
beit und Kraft zur Arbeit und im 
Dftober Monat durften wir auf 
eine jechzehnjährige Tätigfeit des 
Maria Martha Heimes zurück 
blifen und daher rufen wir aus 
mit dem Pialmiiten, wenn der 
jagt: Kommt ber und jebet die 
Nerfe Gottes, der jo wunderbar 
it mit dem Tun unter den Men- 
ſchenkindern“ Bialm 66, 5. 

Es jind im legten Sabre 174 
berichiedene Mädchen ein und aus 
aegangen. Sie waren aber nie zu 
aleicher Zeit in der Stadt. Im 
Sommer Sind immer weniger 
Mädchen als im Winter, da viele 
nad) Haufe fahren und helfen und 
andere mit den Wirtsleuten auf 
den verſchiedenen Erholungsplätzen 
jind. Es bleibt bier ein Platz, wo 
man fommt und aebt. Gegenwär- 
tig zäblt unjere Seimfamilie 122 
Mädchen, von denen 50—60 be 
jtändige Befucher des Heimes find. 
Die andern kommen zu den Teit- 
lichfeiten, wie das in jedem nor- 
malen Familienleben vorfommt. 

Wir durften ums möchentlich 
Donnerstag mit der Mädchenichar 
verjammeln, entweder zu den ae- 
wöhnlidhen Bereinsitunden, oder 
zu den üblichen, jährlichen Feitlich- 
feiten. 

An den Donnerstagen von -6 
8 abends hat Br. A. B. Peters 
Bibelihule für die Iernlujtigen 


Mädchen in einem der Zimmer im 
Kellerraum unjerer Kapelle. Um 
bald acht verjammelt jidy der Ta- 
beaverein und wird durch Geſang 
eröffnet mit Singen einiger Xie- 
der unter der Zeitung unſerer ge- 
ſchäßzten Spielerin Schw. Nalja 
Iſaak. Während des Singens ver- 
ſammeln ſich die Mädchen aus der 
Bibelichule und Bruder Peters 
bringt ums dann allen das Le— 
bensbrot, welches noch immer frijch 
vom Boten Gottes, der jchon bald 
82 Sabre zählt, ausgeteilt wird. 
Was weiter von dieiem Abend zu 
jagen wäre iit, daß wir einmal 
nonatlich unſere Sebetitunde ha— 
ben und wöchentlich). uniere Ga— 
ben jammeln: zur Unteritiigung 
emer Bibelfrau in Xmdien- bei 
Geſchwiſter A. A. Unrub.. Die 
Mädchen dienen abwechſelnd mit 
Lieder und Traftatverteilung und 
jonitiges. « 

Bon den außergewöhnlichen 
Feſtlichkeiten wäre wohl unſer 
Frühjahrfeſt im April zu nennen. 
Die beiden Vereine unjerer Stadt. 
Edelweißkränzchen, Schönwieſer— 
gemeinde; Miſſions“ränzchen, Süd 
Eude; Miſſionsverein und Veil— 
chenbund Kildonan und Williger 
Helfer Verein und Maria Martha 
Heim, Nord Ende. 

Unſer Zuſammenkommen ſoll 
dazu dienen um den zu erhöhen, 
der ſo wunderbar iſt mit dem Tun 
unter den Menjchenfindern. 

Weiter hatten wir ein Mut- 
tertag Programm, unſern Ge— 
burtstagsabend und unſern Weih 
nachtsabend. Bon dem legten Feſte 
will ich euch mebr erzäblen. Das 
Weibnachtsfeit iit ein Feſt anders 
als alle Feite. Es tit ein Feſt, wo 
die Meiiten au Hein und Heimat 
denken. So ein eigenartiges Ge— 
fühl umſchleicht die, die nicht 
mehr das Vorredt haben unter den 
Angebörigen zu verweilen zur 
ihönen Weihnachtszeit. So iit e8 
unsere Schuldigkeit und Pflicht 
etivas zu tun um all das, dal; man 
che der Mädchen entbehren, zu 
eriegen. An Mitteln und Wegen 
bat es dem Herrn noc nie gefeblt. 
Er wußte uns auch in dieſem Jah 
re zu helfen, Die Geſchwiſter von 
Newton Siding, Manitoba ſchick— 
ten uns Fleiſch und die Schweſtern 
des Tabeavereins Komitees brad)- 
ten das getrocknete Obſt zuſam— 
men und ſo gab es am 18. Dezem— 
ber eine Mahlzeit wie wir es von 
zu Hauſe aus aewohnt jind. Es 
beteiliaten ſich 90 Mädchen und 
22 Beſucher zum Feſteſſen. 

Abends hatten wir unjer Weib- 
nactsprogramm und es waren 
auch recht viele Beſucher erichie- 
nen. Am Schluſſe beichenften wir 
uns gegenseitig und frob und 
danfbar eilten die Mädchen zu 
ihren verschiedenen Dienititellen. 
Viel ſchöner wäre e8 ja geweſen, 
wenn wir am 25. gerade am Weih— 
nadıtstane bätten können unier 
seit haben, doch das aebt, nicht, 
da die Mädchen zu dienen haben 
ob auch der Weihnachtstag am 
Donnerstag trifft. 

Auf die freimdliche Einladung 
Pr. 9. ©. Voth mal nad Winfler 
zu fommen und dort ein Pro— 
aramın zu bringen, fubren die 
Brider E. De Fehr und W. Falf 
am 23. November mit 10 von uns 
Mädchen dort hin und wir bradı 
ten ein furzes Programm und 
machten Mitteilungen, wie der 
Herr immer wieder und wieder 
aebolfen hätte und erzäblten auch 
was uns nod fehle, denn es joll- 
ten bis zum 1. Mai 1942 $500 
fertig fein, die wir nodı am Hauſe 
ichulden. Es wurde eine Kollefte 
aeboben und der Herr bat unjere 
Gebete erbört und uns bis heute 
ihon soviel geichenft, daß noch 
$300.00 Schulden geblieben find. 
Wahrlich der Herr iſt wunderbar 
mit feinem Jun unter den Men 
ichenfindern. 

Nach dem PBroaramm wurden 
wir nah Geſchw. X. A. Krökers 
eingeladen zu einem jchönen 
Mahl und überraiht von all der 
Liebe und Teilnahme eilten wir 
um Mitternabt nah Hauſe. Es 
war gefährlich, da es gefroren 
batte, aber Gott der Herr bat 
uns beſchützt und beichirmt. 

Im Blick auf die vielen Liebes: 
erweiſungen unſeres bimmlijchen 
Vaters, die Er uns durch Menſchen 


zuteil werden lie, muß ih aus- 
rufen: „Herr, ich bin zu gering 
alter Barımberzigfeit und Gnade“, 
Hier var es ein warmer Dände- 
drud, dort ein freundlicher Bid, 
oder man zeigte uns Liebe durch 
Gaben am Gabentag oder man 
beteiligte jich an dem Mifjionsaus- 
ruf. Im Serbit liejjen uns die 
Geſchwiſter bei Kildonan und- um 
Winnipeg berumnvohnende thre 
Teilnahme kund indem ſie uns 
von den Früchten der Gärten zu— 
tommen ließen. Es kamen auch 
„checks“ von Vereinen oder per— 
jöbnlichen Freunden. Wir danken 
unjerm himmlischen Vater für al- 
les und bitten Er möge alles 
reichlid; vergelten und es lohnen. 
Wir Ichließen mit dem Verſe 
2.Moie, 33, 14: Er jprad), meine 
Gegenwart ſoll mit dir geben, 
und ich will dir Ruhe geben, und 
mit der Bitte des Dichters Fried- 
rich Strate: 
O Serr, jei du nur ıumiere Stärke, 
Wir bitten dich, verlaß uns nicht; 
Hilf uns, wir ſtehn an deinem 
Werte, 
Zah; vor uns gehn dein Angeficht! 
Dann wollen wir getroit es wagen, 
Zu folgen dir in fünftger Zeit, 
An böfen, wie in guten Tagen, | 
Wis wir bei dir in Ewigfeit. 
Eure geringe‘ und danfbare 
Schweſter m Chriſto 
Anna J. Thießen, 
437 Mountain Ave., 
Winniveg, Man. 


Getrant. 
Ernie WM. Frieien, Sobn von 
W. 2. Frieien, Gretna, und Eli- 
jabetb N. Reimer, Tochter vom 





verjiorbenen Jacob W. Reimer, 
Steinbady, aetraut den 28. De- 


zember in Steinbad, Man., von 
Bred. VBenj. Ewert, Winnipeg. 


Bücherbeiprechung 


Beſprechung, Beurteilung, 
Empfehlung. 
(Sac. 9. Janzen, Waterloo) 





Als ih Br. P. N. Klaſſens Ar- 
tifel iiber meine legte Arbeit zu- 
erit im Manuskript erhielt, wurde 
id nachdenklich und dadıte, ich 
müßte zu dem Geſagten etwas da- 
von oder dazu tun, Doch ich dachte 
zu lange, der Editor des „Boten“ 
fam mir zuvor und bracdıte den 
Aufjaß, wie er war. Als ic) das 
Dina im Drud jab und nod) ein- 
mal durchlas, blieb mir ob all der 
Vegeilterung doch beinahe der 
Atem ſtehen. Mir fiel mein Brief 
an den Weihnachtsmann ein, in 
welchen ich jo „durd) die Blume“ 
Klaſſens „Großmutters Schatz“ 
empfohlen batte, und ein kleines 
Angſtchen wollte mir vom Herzen 
zur Kehle aufiteinen, daß manche 
der geneigten Leſer aus Großvä— 
tercben Krylows Weisheit nod) die 
Verſe im Kopf haben könnten: 
Warum lobt obne Furdt und 

Scham 
Der Kukuk. denn den Godelhahn ? 
Weil der den Kukuk lobt desglei- 
chen. 

Aber ich kann die hochverehrten 
Leer deſſen verjichern, dal; Klaſſen 
nicht nur loben jondern aud) grim— 
mig Ichelten kann. Ich befam ein- 
mal einen Brief von ibm, in wel» 
dem er mid) feineswegs lobte. 
Der war jo beit, dat er ihn mitten 
im großen Ritterjaal jeiner Uh— 
lenburg batte ichreiben müſſen, da- 
mit derjelbe die Wände nicht be» 
rübrte, denn wäre das geicheben, 
jo wären die Wände aufaebrannt 
und feine ganze Uhlenwirtſchaft 
wäre ihm in Flammen aufgegan- 
gen Und als id; den Brief erbielt, 
legte ich ihm erit auf zwei Tage in 
den Eisichranf, ehe ih ihn leſen 
fonnte, ohne mir die Finger dar- 
an zu verbrennen. 

Zum Glück fonnten wir den 
Spahn unter uns, im engiten 
Kreiſe, ausgleichen, wenn es euch 
vielleicht auch ſonderbar erſcheinen 


— — 





Nähkurſus 


Mache hiermit befannt, daß vom 
2. März 1942 der zweimonatliche 
Nähkurſus beginnt. Anmeldungen 
zu maden bei: Mrd. Albrecht, 
430 MeGregor St., Winnipeg. 
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mennonitijch⸗ Rundicau 


Mittwoch, den 4. $ebruar 1942. 











mag, dab um Superb, Sasf., und 

Waterloo, Ont., ein enger Kreis 

gezogen werden föünnte. Es war 

aud) nicht jo einjach, aber es ging. 

Brobiert es nur einmal, wenn ihr 

in ähnliche Lagen fommt. 

Ich erzähle euch diejes nur, um 
euch zu zeigen, ‚daß wir beide, 
Klaſſen und ich, von einander öf- 
fentlich und privat immer nur das 
jagen, was wir wirflid von ein- 
ander halten, und dabei gleidyen 
feine Briefe dem verzehrenden 
euer, und ich ſehe ihn vor mei- 
nem Geiltesauge, wie er die Zähne 
zuſammenbeißt und durdy dieiel- 
ben Schillers Motto ziiht: „Ig— 
nis ſanat.“ — Meine Briefe alei- 
den mehr der Seife der Wälder, 
in ſchön heißem Waſſer aufaelöit, 
und wiederum ſehe ich ihn im 
Geiſt, wie ihm der Schaum aus 
ſeinem von der Seife glatt ge— 
ſchmierten Kraushaar nach beiden 
Seiten und vorn direkt über die 
Naſe herunterkleckert, daß es ihm 
ſchwer wird, darunter zu Atem zu 
tommen. 

Alio, meine lieben Leſer, mir 
beide meinen, mas wir fagen, er 
feurig, ih wäſſerig mit einem 
Schulps grüner Seife dazu, — 
aber immer beide aufricdhtig und 
bon Serzen. 

Für feine Begeifterıng muß 
natürlid) jeder jelbit verantworten, 
und obwohl id hiermit auch nody 
einmal wieder auf das VBorbanden- 
fein meines Heftchens „das jezuelle 
Problem“ hinweiſen will, kann id) 
Klaſſens Begeiſterung nicht ganz 
teilen. In meinen Augen iſt der 
Aufſatz mehr ein Verſuch als et— 
was Fertiges. Darum batte ich 
ihn auch vorerit ſolchen Leuten ge— 
widmet, von denen man annehmen 
darf, daß ſie Urteilsvermögen ha— 
ben und wiſſen werden, was ſie 
den Eltern, Kindern, in den Dienſt 
berufenen Jünglingen u. anderen 
zu ſagen und zu raten haben. — 
Den von Gott und der Gemeinde 
berufenen Führern ſollte es hel— 
fen, einen guten Einfluß auf die 
auszuüben, die zu ihnen um Rat 
fommen. Schlucdt nur bloß nicht 
die ganze Sache mit Haut und 
Saaren nieder, aber prüfet alles, 
auch dieſe meine kleine Schrift, 
und das Gute bebaltet. Das Heft 
chen iſt vor der Sand mur Ddireft 
bon mir zu bezteben und foitet 
portofrei 35 c. Wohlwollende Kri— 
tif iit erwünſcht, und nicht wohl. 
wollende wird auch binaenom- 
men. Nur kann fiir die Reaktion 
nicht narantiert werden. 

Denft ibr auch noch an meine 
Leitfäden für Bibliſche Geſchichte? 

Ich hatte mir die Sache einmal 
nicht als Stonfurensunternebmen 
gedacht, aber auf dem Markt iit 
mandes, das mit meinen Büchern 
in Konkurenz iteht, oder mit dem 
meine Bücher in Konkurenz iteben, 
weil die anderen ceber auf dem 
Marft waren als meine. Much da 
müht ihr prüfen und das Gute 
behalten oder einführen. 

Meine Leitfäden wollen: 

1. jeder Stufe und allen drei Stu- 
fen zufammen ein abaerunde 
tes, itberfichtlihes Bild der 
Heilsgeſchichte von Anfang bis 
Ende geben; 

2. dem S. ©. Xehrer bei der Bor- 
bereitung belien; 

3. den Gejamtunterricht in unſe— 


— 


ren ©. Schulen vereinheitlichen; 


A. Bube, 


bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts- und Nachlaßfragen. 





d 
; 325 Main Street, Winnipeg. Man. 
Office Tel. 97621 Res. 38 025 
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4. uniere Mutterſprache pflegen. 

In legter Zeit find bier viele 
Zeitſchriften eingegangen, weil 
unjere Mutterfpradye nicht mehr 
Mode ijt. Man vergibt, da; es 
nit nur ein politifhes Deutſch— 
land gibt (und „Alle Politik it 


vom Teufel“, sagte unjer Ge- 
ichichtsichreiber P. M. Frieien, 


e md die gegenwärtigen Reiultate 
der politiihen Machinationen der 
legten Zeit jeheinen das zu bejtä- 
tigen), jondern aud ein fulturel- 
les Deutihtum, aus weldem 
zutber, Melandıton, ob. Den, 
Schiller, Göthe, Vethoven, Mo- 
zart und, wenn ihr wollt, Mendel- 
john-Bartholdyg und aud) Albert 
Einstein hervorgegangen find. 

Diejenigen die die Sprade die- 
jer Männer und diefer Kultur 
iwegiverfen und ihr eigenes 
Schrifttum verhungern lajien, tun 
ſich jelbit aroßen Schaden und 
wiffen’s vielleicht nicht einmal. * 

Kennt ihr die Geihichte, — ich 
alaube, Otto Funke erzählte jie, 
— von dem alten, ſchwäbiſchen 
Rietiitenbruder, der einen über— 
eifrigen, von fich jelbit mehr als 
vom Evangelium eingenommenen 
Evangeliiten zurechtwies? 

Die beiden famen aus einer Bi— 
belitunde, in welder der Evan- 
geliſt niemand hatte zu Worte 
fommen laffen, um ſelbſt umfo- 
mehr zu glänzen. 

Auf dem Heimweg fing der alte 
Bruder an und ſagte: „Pruder, 


du haſcht aober a Gab... a * 
„Meenſcht?“ fragte der geſchmei— 
chelte Evangeliſt zurück. — „Ja“, 


entgegnete der Alte trocken, „du 
biſcht a Rindvieh und weeſcht es 
nicht.“ 

Du Volk, das du mit leichter 
Mühe zwei und drei Spradien be- 
berrichen fannit, daß dir viele 
Kulturen mit ihren Scäten of— 
fen ftehen, bait dur dich von der Po— 
fitif jo verarmulen lafjen, dab du 
zum Rindvieh wurdeit und es 
nicht einmal weißt? 

Man ſagt ja, wir Menſchen 
jtammen von den Affen ab. — 
Die armen Nfien! Wie muß ihnen 
das Herz wehtun, weil jie ſehen 
müſſen, in welche‘ Sanoranz und 
brutale Beitialität ibre Sprößlin- 
ae hinabgeſunken iind! 

Ich wollte erbebend jchreiben, 
und num kann ich den Weg zur 
Höhe nicht mehr finden und breche 
ab. Prüfet alles, und das Gute 
behaltet! 

Jacob H. Janzen. 


Zivil-Polksdienit- 
Notizen 


Sitzung der Yager-Berwalter. 
Am 1. Nanuar hatten die Leiter 


der Zivil-Volfsdienit-Lager ihre 
Sikung im Heime der Innern 


Miſſion, Chicago. Dieies war das 
erite Mal, daß die Leiter unſerer 
Camps als Gruppe zujammen- 
famen. ®r. Henry A. Fait, Diref- 
tor aller mennonitiihen Camps, 
leitete die Verhandlungen. Das 
Erecutive Komitee des Menn. 
Zentral Komitees beteiligte fich 
auch daran. 

Pr. Sarold S. Bender eröffnete 
die Situng mit einer Andacht. 
Dem Aufſagen von Pibelverjen 
von den Unmeienden folgte ſtille 
Andacht und Gebet. Wichtige An- 
aelegenbeiten im €. P. ©. Pro- 
aramm erforderten längere Be- 
fprechuna. Unter den Problemen, 
die verbaridelt wurden, waren die- 
fe: Regeln für das Lagerleben, 
religiöſe und erziehliche Program 
me, Bewilligung von Urlaub, das 
Verhältnis zur Nachbarbevölker 
ung und mögliche neue Dienſtar 
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behauptienden verichiedenartigen 


d Lungen-, Rüden: 





Erna Dartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutichland, Manitoba $% 
und Britiih Columbia, habe ich meine Praxis in den fich immer jtärfer 4 
eleltriſchen 
2Banz bervorragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: Rheumatismus, 
$ Gliederlähmung, Nemwen- und Kopfihmerzen, Gicht, Herenſchuß (Lum- 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, 
franfungen, Schlafloſigkeit, Frauentranfheiten und anderen droniichen 
Leiden. Ausgeitattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
2 Xätigfeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


und Nierenfell-Enbtündungen, 
chitis, Geſcwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. ‘ 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 


Behandlungen aufgebaut 


Magen-, Nieren: und Blaien-Er: 


Altbma, Bron- | 








. 
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ten. 

Es war eine erfolgreihe Si- 
kung. Es gab den Zager-Borite- 
bern Gelegenheit, ihre Erfahrun— 
gen auszutaufdhen und chriitliche 
Semeinjchaft zu pflegen. Ziveifel- 
los gab diefe Sitzung den Diref- 
toren neues Vertrauen in ihre Ar- 
beit und Mut, mit unjerm Frie— 
densbefenntnis fortzufahren. 

Folgende Direktoren waren zu- 
gegen: John H. Mojemann, Grot- 
tös, Wa.; Albert Gäddert, Colora- 
dv Springs, Colorado Gideon 


oder, Deniion, Jowa; Ramnond” 


2. Sargler, Bluffton, Indiana; 
Sohn Schmidt, Marietta, Ohio; 
Leland Bachman, Henry, Illinois; 
Marf Schrod, Caſeade Locko, Ore- 
gon; Saniord Shetler, der James 
Steiner, Sidelina Hill; Wells 
Fannery, Ba. eriegen wird, (da 
legterer geſundheitshalber refig- 
niert hat), und Grant Stolgfus, 
der die Verwaltung des Projektes 
bei Hagerſtown, Maryland, über- 
nehmen wird. 


Hilfswerk⸗Notizen. 


Hochſchätzung der für die Kinder 
geſnendeten Milch. 


Br. Henry Buller's Brief vom 
2. Dezember beſchreibt die Vertei— 
lung von Milch an die 10,000 und 
mehr Schulkinder in Lyons, 
Frankreich. Er ſchreibt: „Wenn 
wir unſern Milchvorrat mit der 
Zahl der in Lyons befindlichen 
Kindern vergleichen, ſo wird es 
uns ſofort klar, daß er für eine 
längere Zeitperiode nicht genü— 
gend iſt. Dennoch bin ich ſicher, 
daß ſogar dies wenige ſeinen Teil 
beitragen wird, die Kinder durch 
den beſchwerlichen Winter zu brin— 
gen. Wir gehen bier jeßzt durch 
eine Zeit, in der ſogar wenig für 
ſehr viel geſchätzt wird. Man be— 
ginnt mehr und mehr über die un— 
geheuren Möglichkeiten nachzu— 
denken, was man mit den faſt un— 
erſchöpflichen Vorräten an Nah— 
rungsmitteln, die wir in Amerika 
haben, ausrichten könnte.“ 

Die Leiter und Leiterinnen der 
Schulen in Lyons ſind in der 
Milchverteilung behilflich. Nach— 
folgendes iſt ein Ausdruck der An— 
erkennung von einem der Direk— 
toren. 

Der Direktor der Volksſchule, 
Smith Straße, Nr. 38, an den 
Rertreter der Mennoniten-Slinder- 
hilfe: 

Werter Herr! 

sch beicheinige den Empfana 
eines Foßes pulverilierter Milch, 
die Sie jo qut waren an die Schu: 
le zu ſchicken, deren Leiter ich bin. 
Ich benutze dieie Gelegenheit, um 
Ihnen meinen und meiner Mitar- 
beiter wie auch der Kinder tiefiten 
Danf auszudrücden, für die mora- 
liſche und materielle Unterſtützung, 
die Ihre Hilfe für uns it. Won 
ganzem Herzen danken wir Ihnen. 

Sezeichnet: N. Rover. 
Verantwortlich: 
Srant M. Stoltfus. 
A. Warfentin. 
Einladuna. 

Am 13. Februar d. N. foll, fo 
Sott will die Verfammlung der 
Studentenvereiniqung der Ser- 
berter Pibelichule jtattfinden. Die 
Verfammlung am Bormittage fin- 
det in der Schule jtatt und beginnt 
um 9:45 A. M. Hierzu find alle 
anegenwärtigen und früberen Schü- 
ler berzlich eingeladen. 

Die Verfammluna am Nachmit- 
taae foll in der Kirche der M. B. 
Gemeinde abgebalten werden und 
beginnt um 1: 30 P. M. Sier 
find auch alle Freunde der Schule 
berzlich willfommen. ommt, laßt 
uns den Namen des Serrn crbö- 
ben. 


Thema: „Die offene Tür” 
Dffenbarung 3, 8. 


Programm für den Vormittag: 


Allgemeiner Geſang, geleitet von 
Br. J. K. Epp. 

Einleitung und Gebetſtunde von 
Br. J. J. Dyck, Main Centre. 

Lied von der Schule. 

Quartett, geleitet von Ed. Buller. 

Geſchäftliches: Protofol, Wahl, 
DOpfer, uſw. 

Lied von der Schule. 


Befenntnisitunde, geleitet von Br. 
David Berg. 

Aniprade: „Die offene Tür“, von 
Br. J. M. Neujeld. 

Schluß. 

Programm für den Nachmittag: 


Allgemeiner Gefang, geleitet von 
Br. Albert Barfınan. 

Einleitung von Br. W. 2. Rem- 
pel, Swift Current. 

Schweſtern Quartett, geleitet von 
Anne Priebe. 


‚Mujif von Sara Rlaffen. 


Mitteilungen aus ihrer Miffions- 
arbeit von Schw. Mary Thie- 
gen. 

Männergefang aus der Schule. 

Allgemeines Lied und Kollefte. 

Sommer-Bibel-Schule: Br. 3. J. 
Thießen. 

Lied von Minnie Neufeld. 

Quartett, geleitet von Br. Jacob 
Both. 

Freies Thema von Br. Julius 
Kaſper. 

Lied, geleitet von Dora Schindel. 


Schluß. 
W. Thießen, Schreiber. 


Unſer Archiv. 


Als der Krieg mit Deutſchland 
ausbrach, da duckten ſich unſere 
Mennoniten. Wie wird's uns ge— 
ben? (Man batte vielleicht auch 
nicht überall ein autes Gewiffen). 
Und in mennonitifchen Blättern 
war es merfwürdig ftill gewor— 
den. Es jab fo öde aus, wenigitens 
eine Zeitlang. 

Glücklicherweiſe mohnen wir in 
einem demofratiihen Zande, und 
ich fann mir außer Canada kaum 
ein andetes Land denfen, wo man 
uus ſo unbebelligt gelaſſen hätte, 
als das bier der Fall iſt. Es gibt 
Männer in der neuen Heimat, die 
da große, weite Herzen haben und 
viel Geduld tragen — vielleicht 
mehr als wir erwarteten. Immer 
mehr wird das unter uns aner- 
fannt und eingeieben. Wie danf- 
bar fühlt man Sich Daber, und wie 
ſteht man für die neue Heimat ein, 
und wie beten jie fiir uniere Ne- 
gierung. Möchten wir loval fein 
und nicht die Gefühle unierer Mit- 
bürger verlegen! 

ber, wie geſagt, die Menno- 
niten deckten ſich anfangs und in 
unseren Blättern war es jo itille 
aeworden. Selbit die Debatte 
ntennonitiicher Brobleme, die frit- 
ber jo rege war, „war ſchlafen ge— 
gangen“. Jedoch, Kanada wollte 
und will uns feinerlei Einjchrän- 
fungen auferlegen. Mit Freuden 
jab man das nad) einiger Zeit bei 
uns ein, und der Geiſt in der Preſ— 
je belebte jich wieder. 

Auch das Archiv ließ einige Zeit 
meniger von ſich hören (obaleich 
biftorifche Arbeiten von Zeit zu 
Zeit — bon mir und aud) von an- 
deren veröffentlicht wurden). Nicht 
dab ich mich etwa fürchtete, ich 
wußte, daß Canada eine freie, fro- 
he, offene mennonitifche Arcivar- 
beit durchaus nicht jtören werde. 
Aber ih war durch verfchiedene 
Arbeiten anderweitia in Anſpruch 
genommen: außerdem war Flar, 
daß auch die Mennoniten geſpannt 
nah Europa binhordten. Unſere 
eigenen Intereſſen traten für eini- 
ae Zeit in den Hintergrund. 

Dann aber famen mennoniti- 
che Intereſſen wieder zur Geltung. 
Mennoniten befannen fich wieder 
mebr auf fich jelbit. Und das Sin- 
zeigen zur Archivarbeit wurde qrö- 
her in mir, es war Wie ein ber- 
jtärftes Drängen zu diefer Arbeit. 
Und num trug es ſich zu, daß ich, 
wie gewöhnlich, zu Weihnachten 
nach Winnipeg fuhr und dort die 
Vorträne aus der Pibel in der 
Nord End Kirche anhören durfte. 
Manchen durfte ich dort begegnen 
und mit vielen Sandichlag wech— 
feln und Erinnerungen austau- 
ihen. Und ſehr bald gehen wir 
dann mit unferen Erinnerungen 
in die Beraangenheit zurüd, es 
iſt ja viel gefchehen, und’ zu fehr 
wurden wir, durcheinandergerüt- 
telt — mir fönnen nicht ſchweigen 
davon. Und damit find wir dann 
wieder mitten drin in der Ge— 
ichichte. Faſt auffalend iſt e8 mit- 
unter, wie der Sinn für die Ber- 
gangenheit und für die Geſchichte 
unter uns ſo rege ift. Wie aehen 
die Herzen jo weit auf, wenn man 
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Arzt und Chirurg 
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davon anfängt. 

Auch fonit bin ich auf diefer Rei- 
fe auf mandes Geſchichtliche ge- 
ſtoßen. Einigd%&ahrgänge dei 
„Landwirts“ Aamen mir zu Gé— 
ſichte und Landwirtſchaftliches und 
Waiſenamtliches und anderes. 
Und ein lieber Alter fommt mir 
bie und da vor, der immer jehr 
rege wird, wenn wir auf Bergan- 
genes zu Spreden fommen. Da 
werden mir Geidyichte und Archiv 
lieber, und da fommt mir immer 
wieder der Wunſch (den ich jchon 
lange gebegt), wenn ich einmal 
einige Sabre bloß für dieſe Arbeit 
leben fönnte! Was für ein For- 
ſchen und Bertiefen follte das jein! 
Und wie gerne mödte id einmal 
die Gemeinden in Canada und in 
den Staaten bereifen und einjam- 
meln und Ernte halten! Und je 
mehr man fi umfchaut, deito grö- 
Ber will einem das Arbeitsfeld 
vorfommen. Mennoniten find ein 
ſehr geſegnetes Volk und für viele 
zum Segen geworden, wir wollen 
gerne zu ihnen gehören, jie verite- 
ben lernen und daher ihre Geſchich— 
te jtudieren. Ein Großer unſeres 
Bolfes mahnte unlängit in einem 
Vortrage die Mennoniten, Sid 
nicht über andere zu erheben (weil 
dieſe anderen vielleicht in einigen 
Stüden eine andere Erkenntnis 
bätten als wir); „aber“, fügte ‚er 
binzu, „man ſoll beleibe nicht den- 
ten, daß ich mit diefer Mahnung 
die Mennoniten veradtete und 
nicht gerne zu ihnen gehörte.“ 

Die Mitteilungen von dem Aus- 
zuge nadı Mittelafien, die im „Bo— 
ten“ veröffentlicht wurden, habe 
ih geſchätzt. Unlängſt fragte je- 
mand nad dem Bude von Fr. 
Iſaak, das die Auswanderung nad) 
Mittelafien zum ®egenitand bat. 
Ob felbiges noch irgendwo porban- 
den ilt? Ich nehme es an. Mir 
fehlt e8 auch noch und wie gerne 
hätte ich's! Und befonders fehlt 
mir Beter Frieſens Gejchichte, die 
immer nod im Archiv durch Ab— 
wejenbeit alänzt. Vielleicht kriege 
ich die bald, jo Gott will! Wie reich 
mic) das machen würde! Wie gerne 
hätte ich auch die Geſchichte der 
amerifaniihen Mennoniten bon 
Senry Smith. Wehmütig ſtimmte 
mich vor weniger Zeit die Nadı- 
richt, daß John Horich, einer der 
beiten Gefchichtöfenner unter den 
amerifanifhen Mennoniten, zur 
ewigen Ruhe eingegangen jei. Ich 
babe mit dem lieben PVerblichenen 
ne” Male Briefe wechſeln dür— 

en. 

Kaſſels Geſchichte der Menno- 
niten habe ich mir in dieſem Jah— 
re etivas anſehen dürfen. Much in 
dieſem Buche fam mir manches 
Neue vor; anderes war bereits be- 
fannt. Merfwürdia iit, dab unter 
den Pilgerväter, die als erſte Pu— 
ritaner von England nach Ameri- 
fa abmwanderten, vermutlich aude 
einige Mennoniten geweſen find. 
Think of that! Auch jollten Men- 
noniten zuerst vor der Regierung 
bon den Staaten gegen die Skla— 
verei proteitiert haben. Eine No 
pie des betreffenden Schriftſtücks 
ist in der Geſchichte Kaſſels enthal- 
ten. Mennoniten sollen bei der 
Gründung der eriten holländi- 
ſchen Niederlaffung in Amerita 
(Neu Amfterdam, Germantown, 
oder New Horf) mitgewirkt ha- 
ben. Und Mennoniten endlid ha— 
ben fich aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) den nad) Canada abwandern- 
den „United Empire Loyaliſts“ 
angeſchloſſen, weil fie es nleich die- 
jen nicht für ftatthaft hielten, jich 
gegen ‘die Regieruma zu erbeben 
und Rebellion zu madıen. 

Mennoniten‘ haben, wie man 
fieht, immer Probleme und Fra- 
aen gehabt, um deren Löfung fie 
fi bemübten. lm Gerechtigkeit 
war es ihnen immer wieder zu tun, 
und Gerechtigkeit erhöht ein Bolt. 
Greift nur hinein in’s volle Men- 
nonitenleben, und wo ihr’3 padt, 
da iſt ed"intereffant. Immer wie- 
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Seite 5. 











BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unier Erholungsheim - bietet 
feine Hilfe chroniſch Nranten, 
Sieben und NRubebedürftigen 
beideriei Geſchlechts an. Altern- 
de fönnen ihr Syſtem auffri- 
fhen und Jahre des Wohlbe- 
findens weiter leben. Wir ha— 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere Hilfsaparate jo- 
wie homäopathiiche Hausmittel 
zur freien Benugung. 


Auf Antrage*fenden wir uns 
fern Proſpekt frei 

Wers. 3. Luebeck, £ 

Z uperintendent. 











der tritt mir dieſes Wort vor die 
Seele. 

Und Rußland — die alte Hei- 
mat?! Wie oft muß man von dem 
einen und dem anderen hören, er 
babe ſchon 1—2—3—4 Jahre kei⸗ 
ne Nachricht von dort, von Eltern, 


Geſchwiſtern und Kindern. Und 
eine Schreiberin erzählt immer 
wieder unverdroſſen von anno 


dazumal, von Nieder-Ehortig, der 
Kamp, dem I. Dinjepr, ulm. Als 
ob's heute wär! Und vor etwas 
über Jahresfriſt trat id) mit einem 
Alten zufammen, mit dem wir 
aud; aerade von diefen Dingen 
ſprachen — als ob's heute wär! 
Und wie mag's heute dort tatſäch— 
lich ausſehen“. Allein der Gedan- 
fe, daß man von den teueriten An- 








Baben Sie rheumati- 
iche Schmerzen 


Lumbegs, Sciatica, Nieren: und 
Blajenbeidnwerden 
fo gebrauchen Sie 


. j 

Elif’s Botanic Herbs 
Eine Nräuter-Behandlung in Pulver: 
Form. Kein Koden, fein Abziehen. 
Zubereitet bon einem regiitrierten 
Rezepte-Bharmaciit. 

Es wird herrliche Reſultate brin— 
gen. Es hilft, die vergifteten An 
ſammlungen unnötiger Stoffe aus 
dem Syſtem zu entfernen, indem es 
auf die Leber wirkt und den Zufluß 
von Galle regelt, wodurch ein regel— 
mäßiger und mirfiamer Stuhlgang 
gefördert wird. Wie es jcheint, neu— 
traliiiert es den Mrie Acid umd Lime 
Calts -Anjammlımaen, die das Blut 
verdiden, die Nieren angreifen und 
Gteifbeit, Schwellungen, Schmerzen 
und Wunden erzeugen. 

Es iit bedeutunaslos, wie alt Sie 
find, oder Wie niedergeichlagen Sie 
fein mögen, in jedem Kalle verjuchen 
Cie Diele fichere Niräuterbebandluna, 
die wunderbare Hilfe in den oben ac 
nannten Nranftbeiten vielen Yeiden 
den bradıte. 

Elik's Botanic Herbs iit auch be 
fonders zu empfehlen gegen Beritop 
fung, Gefchwüre, Ausſchlag und 
Ekzema. 

Die Preiſe $1.00 und $1.75. 
Beitellen Cie es direft von den Her: 
ftellern: 

ELIK’S DRUG STORE 
305-20th St. W. Dept. R.S. 


Saskatoen, Sask. 


gehörigen von 1—4 Jahren feine 
Nachricht hat, will einem unerträg- 
fihh vorfommen. Man bedepke — 
heute, im Zeitalter von Port, Te- 
legrapbie, Verkehr, Telephon und 
Radio. Ob wir unſere Brüder von 
dort noch fennen würden? Und fie 
uns? Und will Gott jie uns noch 
wiederfeben lajjen! 

Auch unfere neueite Einwande- 
runa nad) Canada follte Gegen- 
itand fleihigen Studiums jein. 
Schon allein um ihrer Ausmaße 
willen. Selten jet ji auf einmal 
eine jo große Maije in Bewegung, 
um in ein fernes Sand zu ziehen. 

Möchten bheimatloje Mennoni- 
ten ihre Wanderungen (ihre Ge- 
ſchichte) veritehen lernen, damit 
ibre Sehnſucht nah der legten, 
feiten, ewigen, unmandelbaren 
Seimat groß und feit würde! 

B. Schellenberg, Archiver. 


Eodesnacricht. 
Laut telegraphiiher Nachricht 
it Bruder J. J. Klaſſen, Aelteſter 
der Mennoniten Gemeinde zu 


Sardis, B. C. im Unglücksfall ge— 
ſtorben. 


Radio-Predigt. 


Prediger Emerſon von der engl. 
Paptiitenfirhe gedenft, am 5. 
Februar, um 5 Uhr nadhmittags 
eine befondere Predigt für Iſrael 
zu balten in engliiher Sprache 
über E.I.R.E. Bitte allen Rund- 
ichaulefer Winnipegs nah Mög- 
lichkeit ihre jüdiſche Nachbarn 
niit diefem befannt zu machen. Der 
[. Herr möchte feinen Senen dazu 
geben. H. H. 


Mitteilungen aus der 
Innern Miſſionstätig⸗ 
keit in Winnipeg. 
(Von Benjamin Ewert.) 


Da ich ſchon längere Zeit nichts 
zur Veröffentlichung berichtet ha— 
be und es aber erwartet wird, will 
ich es denn mal wieder tun, doch 
wenigſtens berichten, daß ich noch 
am Leben und noch in der Innern 
Miſſion tätig bin. — Obzwar ich 
ſchon das 71. Lebensjahr über— 
ſchritten babe, und infolge deſſen 
es fich offenbart, daß ich ſchon nicht 
mehr fo frisch, munter und kräftig 
bin wie ich es jein möchte, jo bin 
ich dennoch nicht willig in den Ru— 
beitand zu treten, jondern möchte 
mich noch weiter in den Angelenen- 
heiten des Neiches Gottes betätt- 
aen, „lolanne es Tag iſt, ebe die 
Nacht fommt da niemand mebr 
wirfen kann.“ Sa, bis der Serr 
zur ſeligen Ruhe ruft. 

Mit danfbarem Herzen konn ic 
zunächſt berichten, daß der liebe 
Gott mir im allgemeinen verhält- 
nismäßig aute Geſundheit zuteil 











Achtuna! 


billigen Preiſen 


Box 33 








Deutiche Baumichule! | 


Arten der allerbeiten Nepfel und Crabs für nur 25c pro Baum. 
Neuheiten von Aepfeln, Pflaumen und Birnen und andere zu mönlichit 
Alle Bäume verädelt, nicht 
che biefige Arten, von Stachelbeeren, Gurants, neun Arten von Him 
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heeren, Bladbeeries, Erdbeeren und andere. Preisliſte frei. | 

Mit jedem 10-Bänme-Order — ein Apfelbaum frei! | 
FRIESEN’S NURSERY 


„Seedlings.“ Borzügli- 


P. ©. Morden, Man. 
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r, $uel, Feed 
Ein jeder braucht Brennmaterial 
Und wenn die Reihe an Ahnen sit, 

€. Huebert Std. 
Gute und aufrichtige Bedienung iſt zugeiichert. 
Sollte im Kalle von Ihrer Seite eine Unzufriedenheit ſtattfin ( 
Aden, melden Cie fidh fofort telepboniidp oder melden Weg es I 
ım beiten pakt: Es mird umbedingt. jo gut wie Nhõglich auspealichenf 

Es iſt erwünſcht, ums einen Tag Zeit zum Liefern zu erlanben 

Achtungsvoll 


C. HUEBERT LTD. 


Winnipeg, Man. 
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294 Wardlaw Ave. | 
Phone 42 269 





werden läßt, ausgenommen bin 
und wieder etwas Erfältung und 
alu. Ferner darf ich berichten, dat 
ih Frendigfeit habe im Dienie 


des Herrn Jeſu zu jein. — Ob— 
zwar es da, wie überall im Leben, 
mancherlei Hinderniſſe, Wider- 


wärtigkeiten und Entmutigungen 
gibt, jo gibt es aber doch auch eben- 
ſowohl mandes Erfreuliche, Er- 
mutigende und Erfolgreiche. Das 
fann id) aud) von mir und bon 
meiner Tätigkeit und von der Mij- 
jion in Winnipeg jagen. — Manch 
einer, der mit den borbandenen 
Verhältniffen und Zuitänden nicht 
befannt ijt, mag jolches vielleicht 
nicht erfennen. Wer mit Mijlions- 
arbeit befannt iit, wird es zu be- 
urteilen wiſſen. Nadıteilig ijt es, 
daß mandhe nur zeitweilig bier 
find. Junge Leute die höhere Lehr— 
anftalten beſuchen oder zeitweilig 
im Dienite find. 

Wir find jo glücklich und danfbar, 
dab wir durd Vermittlung der 
Allgemeinen Konferenz der Men- 
noniten von Nord Amerifa, den 
Gebrauch einer geräumigen Kirche 
haben, in der wir zu irgend einer 
Zeit unſere verichiedenen Ber- 
fammlungen und Zuſammenkünf— 
te haben fönnen, die da beitehen 
Rredigtgottesdienfte, Sonntag- 
ichule, Kugendprogramme, Reli— 
gionsunterricht, Singitunden. 
‚Moung PBeoples Study Group“ 
verfchiedene Feitlichkeiten, uſw. 
Die Mbendaottesdienite, Rrogram- 
me und fpezielle Verſammlungen 
werden beionders zahlreich beſucht. 
Erfreulich iit, dab mir hier mehrere 
junge Leute haben, die begabt und 
millia und chriitlich geſonnen jind, 
und eine große Mithilfe find, in 
Sonntagihule und Nugendver- 
jammilungen. Auch haben mir 
einen Nähverein, der behilflich iſt 
für die Bedürfniffe in der hiefigen 
Miffion und in anderer Reife. 

Wir hatten denn aud, ein ſchö— 
nes Reihnaditsprogramm mit den 
Kindern der Sonntagichule. Vor 
einiger Zeit auch ein Erntedanf- 
und Miflionsfeit, und andere Feit- 
lichfeiten. Wir haben auch öffters 
auswärtigen Brediaerbeiud aus 
verichiedenen Gemeinden. Wäh— 
rend den legten 6 Monaten des 
vorigen Jahres zebn. (Bergtbaler 
5, Priideraemeinde 1, Nleine Ge— 
meinde 1, Whitewater Gemeinde 
2, Vereinigte Staaten 1.) Wir 
baben aerne Predigerbeſuch aus 
den verichiedenen Gemeinden: und 
ich lade bierinit freundlich 
ein. Much laden wir berzlich em 
verschiedene Leute, die jich zeitwei 
lig oder itändia in Winnipeq auf 
halten, unsere Beriammlungen in 
der Bethel Miſſionskirche, de 
Sherbroof und Sargent, zu beju- 
chen. Alle iind berzlich willfom- 
men. 

Die Betätiquna in einer Stadt- 
miſſion iit ja manigfaltig. Außer 
der eigentliden Bedienung durch 
Predigt und Fürſorge in geiitli- 
der Beziehung, iſt ja beionders 
aud) das Aufſuchen und Bejuchen 
der Xeute in der Stadt und die 
Kranken in den Soipitälern, wel— 
ches Zeit und Intereſſe erfordert: 
und auch von mir fleifjia geſchieht 
und Seaen bringend ilt. 

Mich und dieſe Miſſionsarbeit 
in Winnipeg der Fürbitte empfeh 
lend, grüßt alle Miſſionsfreunde: 

Benjamin Ewert 


auch 


Religionsireiheit in 
Nord⸗Amerika 


Uns, die wir in Canada und 
den Vereinigten Staaten wohnen, 
iſt es aanz ſelbſtwerſtändlich, daß 
wir hier frei unſeres Glaubens 
leben dürfen. Es iſt dieſes cin Vor 
recht, das lanae nicht Allen auf 
der Welt veraönnt it, und wir 
wollen Gott danfen, daß Er uns 
heute noch dieſe Gelegenheit 
ihenft. Wir haben nicht nur das 
Vorrecht, bier unſeres Glaubens 
zu leben, ſondern wir haben auch 
Das Recht, das Evangelium an- 
deren darzubieten. Es jollte diejes 
nicht nur Pflicht, Tondern auch Ver- 
lonaen eines jeden aufrichtigen 
Ehriiten fein. In manden euro 
paiſchen Ländern geſchieht es, daß 
kleine Denominationen von den 
ſogenannten großen Staatskirchen 
unter Druck gehalten werden. Vie— 
len, die aus Europa hierher einge— 


wandert ſind, wird dieſes nicht 
fremd jein. 

In Amerifa wird jo etwas nicht 
geduldet. Hier iſt Ehriitentum nicht 
das Monopol einer gewiſſen Rich— 
tung. Hier ijt jede organifierte 
Kirche, und wenn aud nur klein, 
bei der Regierung regijtriert, und 
wird infolgedeſſen auch demge— 
mäß behandelt. Konfeſſionelle und 
kirchliche Verfolgungen ſind hier 
nicht erlaubt; am allerwenigſten 
werden Unterdrückungen zwiſchen 
den verſchiedenſten Gemeinderich— 
tungen geduldet. Und gibt es zu- 
weilen doch foldhe, die ſichs gelü- 
iten lajjen, ‚dann müſſen fie es 
bald zu ihrer Schande einmwerden, 
daß fie madjtlos find, und daf fie 
mit ihren Ideen etwa fünfzig bis 
hundert Jahre rüditändig find. 
sn Canada murde dieje Sadıe 
ſchon im Jahre 1840 aufs reine 
nebradjt, und jeit der Zeit nibt es 
teine bevorzugte, dominierende 
Kirche mehr. Freilih haben die 
wahrhaft gläubigen Chriſten die- 
ſes ſchon lange eingeſehen und ver- 
jucht, in Frieden zufammen zu ar- 
beiten. 

Dtto Funke jagt in einem feiner 
Bücher: Die Engländer werden 
das Bolf der Miffion genannt und 
im Berhältnis zu andern Völkern 
mit Recht. So weit Funke. Neulich 
fand eine Konferenz der Prediger 
von Zoronto jtatt. Man wurde 
ſich auf diejer Konferenz dahin 
einig, da perfönliche Seelenret- 
tung die Hauptaufgabe eines 
Predigers jein müſſe. Menſchen 
zum Heiland zu führen, füme vor 
Semeindebau. Laut Nachrichten, 
dann ericheinen in den engliichen 
Tageszeitungen heutzutage viele 
Artifel über Religion. In einer 
diejer Zeitichriften erichien ein 
Artikel unter folgender Aufſchrift: 
„Wir brauchen feine neue Welt- 
ordnung, Sondern wir brauchen 
neue Menichen“. Der Schreiber 
dieſes Artifels erflärt dann, wie 
lozialle und - wirtichaftlihe Pro- 
bleme könnten gelöft werden, 
wenn das Volf zuriick zu Gott fü- 
me. Was jollen uns die obigen 
Anführungen zeigen? Sie find Be- 
weile, dal; wir in einem Lande 
und unter einem Volke wohnen, 
wo tiefe Erfenntnis berricht. Man 
ihaut aus nad einem Weilen, ja 
nach vielen Weſleys, die das Land 
durchreiſen und das Volk wieder 
zuriick zu Gott rufen. 

Wir, die wir in dieien Ländern 
wohnen, haben Wrfache fir vieles 
dankbar zu fein. Sonntäglich fün- 
nen unſere Andacdten und Sonn- 
tagichulen itattfinden. Wir fünnen 
jährlich unſere Bibelbeſprechungen 
und Konferenzen abhalten. Unſere 
Jugend fann Pibelichulen beſu 
chen, wo fie tiefer in& Wort Gottes 
eingeführt wird. Es aibt mancher 
let andere Welegenbeiten, wo wir 
uns beteiligen fünnen. Wo num 
aber Rechte Find, da find auch 
Pflichten, und eine unferer Pflich— 
ten jollte fein, unferen Neben 
ihen das Evanaelium von Chri- 
to in Wort und Tat zu bringen. 
Gott ichenfe uns viel Kraft und 
Weisheit dazu! 9. B. Tießen. 

Detroit, 1. ©. N. 

In der legten Nummer der 
Numdichau leje ich über das Ab— 
iheiden und Begräbnis des alten 
Dirigenten Bet. Ehmidt in Sar- 
dis, B. C. Er war mir als junaer 
Diriaent ein lieber Freund, denn 
wir veritanden uns jo aut. Ich 
erinere mich nod), als vor Jahren 
wir in Winnipeg in der „Rrojvita 
Halle“ ein Sängerfeit hatten, und 
wir eine liebe Unterbaltuna wäh 
rend der Pauſe hatten. Er hatte 
ein feines Ohr und ein weites 
Herz. Wie ich letztes Jahr in ® 
C. war fam Onkel Schmidt trot 
jeiner aebroddenen Geſundheit 
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wohl jeden Abend noch zum Un— 
terricht. Sch jehe noch den Plag, 
das Geſicht und das Leben in jei- 
nen Augen — fie gingen mit den 
Liedern mit. Sa jogar zum Sän« 
gerfeit in Jarrow brachte man ihn 
noch. Sch Fonnte ihn noch begrii- 
ben, und jeine Worte waren: 
Ich kann's nicht aushalten, wollt 
aud) dabei jein.“ 

Wie wert war ihm das Sin- 
gen; jpricht e& zu uns, wie es zu 
ihm geiprochen. Möchten wir als 
Sänger und Dirigenten unſere 
Aufgaben immer mehr erkennen 
und tüchtiger ausführen lernen, 
Gott zur Ehre. Ih grüße alle 
Söhne von Onfel Schmidt herzlich. 
Es find mir liebe Freunde. 

Mit frobem Sängergruß 

Korn. 9. Neufeld. 

BP. ©. Bin gegenwärtig in Des 
troit, U. ©. A. im Gefang tätig, 
Mögliche Korrefpondenz möchte 
man auf folgende Adrefje fchiden: 
K. H. Neufeld, c/o G. Harder, 
R. R. 1, Beamsville, Ont. 


Ein Sendbrief. 


Sm Suni 1932 von Eberhard 
Arnold geichrieben. 


(Eingejandt von Guſtav Stawigfi) 


(Hortiegung) 


So fünnt Ihr Eud) denken, daß 
nicht nur ich perſönlich, fondern 
aud) eine ganze Anzahl meiner 
Mitarbeiter für die Vorbereitung 
des Geicyichtbuches und für den 
Druck des Geſchichtbuches beichäf- 
tigt find. Wir wollen uns mög» 
lichſt nach Euren Wünſchen richten, 
ohne jedoch die Bücher ſchlechter 
machen zu wollen, als ſie die alten 
Vorgänger gemacht haben. Denkt 
alſo bitte bei allen Dingen, die Ihr 
in Druck geben wollt, wie z. B. 
bei Liederbüchern, Schulbüchern, 
bei dem Neuen Teſtament, der Res 
chenſchaft und dergleichen daran, 
daß jegt ein Bruderbof eine Druf- 
ferei bat, die für alle Bruderhöfe 
arbeitet. 

So darf ich denn bei allen die- 
jen Dingen in aroßer Danfbar- 
feit jagen, das nach meinem Be— 
ſuch in Amerifa unfere Arbeit vor- 
angegebradht worden ijt; aber es 
teblt uns immer noch die notiwen«» 
dige wirtichaftliche Grundlage in 
Yand und Ader, in Feld und Gar— 
ten; denn die 165 Moraen (102 
acres), die wir baben, find durd)- 
aus ungenügend fir die Ernäh— 
rung von 100 Menichen. Hütten 
wir noch 235 Morgen (145 acres) 
mebr, aljo mehr als noch einmal 
jo viel, fait um drei Fünftel mebr, 
jo fünnten wir 100 Menichen mit 
der genügenden Nahrung verjor- 
gen, ohne Nahrungsmittel faufen 
zu müſſen. Es beiteht die Möglich— 
feit, unier Gut billig zu vergrö— 
bern und auch die entiprecbenden 
Wohnungen und Wirtichaftsaes 
baude zu erwerben. Es wären für 
diefen Zweck nur fiir Land mit den 
vorhandenen alten Bauten zehn— 
tauſend Dollar (1 Dollar gleicht 
4 Marf) nötia und aenügend, 
Tann müſſen für etwa fünftau- 
jend Dollar auch weitere Werfität- 
ten, Gewächshaus uſw. angeleat 
werden, Obitbaumanlaaen aeichaf- 
ien ımd eine Schafwirtſchaft 
(Schäferei) und anderes eingerich- 
tet werden. Ohne diefe Neuanla- 
gen, wozu auch die Wailerbeichaf- 
fung aebört, werden wir jedes 
Jahr in große Scmieriafeiten 
fommen. 

(‚sortietima folat.) 





”. =,» . 
Ginitiae Gelegenheit 
Das „bed Who Among the 
Mennonites“ enthält über 500 kurze 
Viographıen von noch lebenden Men⸗ 
noniten in leitender Stellung, dass 
eine Webrrficht über unſere Tifionse 
felder, Sıhulen. Arantenbänier, Al⸗ 
tenberme, Rinderbeime, Banten, . 
briten urd a. m Es tft ein hübſchee 
Bud mit viel Information auf jeber 
Ceite. Der Pertnfier bat fich bereit 
erflärt, da® Bud jedem als Aus⸗ 
tauiheremplar aufommen au lafien, 
der ihm biftoriihes Meterial aus 
unferer Geſchichte ſendet eiwa alte 
menn. Kalender, Pertichriften, Schule 
bücher von Mennoniten geſchrieben, 
Lieder» und Geſanghücher und ande» 
res mebr. Man wende fi dire an 


Nev. A. Warkentin, 
North Newton, Kanſas. 
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(Fortiegung) 


An einem jonnigen Vormittag 
Hatterte Agnes Kredell ganz un- 
verunutet auf die Veranda, wo im 
Schatten einer Riejennarfije die 
alte Frau Gericde und Reni beim 
Wäſcheausbeſſern jahen. Sie hatte 
ihren Mann auf einer Fleinen 
bufineß-trip begleitet und freute 
jih, fo aufridhtig, ihre „ſuße Fleine 
Reni“ ‚wiederzufehen, dal; diejer 
das Herz weit wurde und jte willig 
in die ausgejtrekten Arme flog. 
War. die reizende Amerikanerin 
dod) das legte Bindeglied mit den 
Ihren, die nun alle unerreichbar 
fern. Baul von Garnier war 
längit wieder in New HJorf und 
Briefe boten nur unbefriedigenden 
Erjag für Ausipradhe und Ge- 
ichwiiternäbe. So wurde Mies. 
Kredell freudiger Empfang zuteil. 
Sie fchaufelte jid nad) zwei Mi- 
nuten fchon im Schaufelitubl, 
tnabberte Föftliche gezuderte Oran— 
genjcheiben, deren Seritellung ein 
eiferſüchtig gebittetes Geheimnis 
der alten Dame, und plauderte 
halb’ deutich halb enaliich drauf 
(08, bis Neni, die bei den alten 
Leutchen unbewußt ein wenig itill 
geworden, aufgemuntert einfiel. 
Und die Greiſin legte die Arbeit 
tort, jchob die Brille hoch und freu 
te ſich des luitigen Gezwitſchers, 
das ſo aut paßte in die jonige Hei 
terfeit des Sommermorgens. 

„Reni muß fommen mir beju- 
fen —“ Mrs. Kredell tauchte ihre 
Finger in die bereititehende Wai- 
jerfchale. „San Luis Obiſpo iſt 
nur eine kleine Stadt'ſchen, aber 
jo wonderful gelegt, das fie muß 
ſehen! Wir haben ein große Haus 
wit viel Simmer, eine feine gro- 
be Garden, da fie kann in der 
Sammocd (Hängematte) legt, oder 
wir fahren in die Land, oder ein- 
laden nette Leute. DO, Neni, jagen 
ja, bitte, bitte! Mrs. Gericke lajjen 
dir kommen, nickt wahr? Du blei- 
ben jo lang du will — und will 
werden fett und braun von die 
gute Luft!“ 

Reni, die am liebiten jauchzend 
zugelagt hätte, zögerte nad guter 
deutfcher Art in der Angſt, unbe- 
fcheiden zu jein. Doc beim Sup- 
per erflärte Dr. Geride, von Be- 
ſuch und Einladung unterrichtet, 
die angebotene Gaitlichfeit für 
aufrichtig gemeint und redete jei- 
nem WPflegetöchterhen freundlid) 
zu, bon derielben Gebraud) zu ma 
«den. „Es iſt eine ſchöne Gelegen— 
heit, Südkalifornien kennen zu 
larnen,“ meinte er, „und da Kre— 
dell Bekannte Ihres Onfels find, 
fönnen wir Sie unbejorgt ziehen 
laſſen.“ 

„Bleiben Sie aber nur ſolange 
es Ihnen Spaf; macht und feinen 
Tag länger”, fette feine Gattin 
binzu. „Sie finden jederzeit Ihr 
Bimmercen bier bereit und eimen 
berzlihen Willtomm dazu.” 

Nenis Mugen wurden feucht. 
„Wie aut find Sie alle zu mir!“ 

Frau Gericke lächelte fein. „Gü— 
te iit meiſt nur die unbewußte Er- 
mwiderung einer ebenfo unbewußt 
ausjtrablenden Gefühlswärme, 
mein liebes Töchterchen. Wer viel 
nibt, empfängt viel“. 
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Das Mädchen beugte ſich vor 
und jtreichelte zart die welfe, küh— 
le Sand, die auf dem Tiſchtuch 
lag: „Das fünnt mein Mamali 
geiagt haben, die vergrößerte aud) 
immer gern die Verdienite ande- 
rer.“ 

Liebevoll betrachteten die alten 
Leute das junge Geſicht, das von 
einem unbeichreiblih zärtlichen 
Ausdruck verflärt ward. — — — 


24. Kapitel, 


An einem jtrahlenden Oftober- 
morgen traf Reni in San Luis 
Obiſpo ein, das wie ein verträum— 
tes Idyll eingebettet lag in.einen 
Kranz grüner Hügel. Freundlich 
grüßten Eleine weiße Häuſer aus 
ihren Gärten hervor, die noch die 
ganze bunte Schönheit des Som— 
mers bargen. Die Luft, von den 
erſten Herbſtnebeln und Regen ge— 
kühlt, war von geradezu balſami— 
ſcher Reine und einer Klarheit, die 
fernite Dinge nah jcheinen lieh. 

Durch itille, ein wenig verwahr- 
lojte Straßen rajjelte der Buggy 
(Wagen), in dem Agnes Stredell 
ihre neue Freundin abgebolt, von 
neugierigen Hunden umbellt — 
und ebenjo neugierigen Menſchen 
beitaunt, Ein neues Geficht war 
eine Sebenswürdigfeit. „Sa, das 
iit erit California”, meinte Frau 
Agnes, Renis Intereſſe beiner- 
kend, „nickt die große City, aber 
ſo wie hier: ſtill, ſchön, ein biſſel 

- wie man ſagt? verilafen, aber 
riefia gemutlif,. Man baben viel 
Seit bier — und wenig Geld“, jte 
lachte veranügt. Lenfte in eine 
blühende Wildnis hinein, die das 
Haus vor den Blicken barg, bis 
man dicht davor jtand. Ein chine 
jiicher Diener in weißem Anzug 
und langem Zopf itand in der of— 
fenen Saustür und lachte den bei 
den Damen wie guten Freunden 
entgegen. 

„Das iſt unfer Sam, der alles 
fann,“ stellte Mrs. Kredell vor, 
„das Mr. Kredell mehr lieben wie 
mir! Er iſt Schon ſpanſig Jahr in 
die Family, kann all koden, was 
meine Mann lieben ju eſſen 
und das, my dear, —“ ſie hob 
bedeutiam den Zeigefinger 
„das fein die Hauptiade in eine 
Ehe! Wenn das Magen fein ju- 
frieden, das Mann ladt, aber 
wenn nict, dann er will nie jab- 
len die bill (Rechnungen) !!” 

Neni ſtand lange am Feniter 
ihres reizenden, mit hellen Korb— 
möbeln und weihblauen Matten 
ausgeitatteten Zimmers und blid- 
te über das üppig wuchernde 
Blumengewirr zu den Bergen bin- 
über, deren SKtonturen Sich mit 
ſcharfen dunklen Striden gegen 
den tiefblauen Horizont abhoben. 
Wie treue Wächter ſchienen ſie die 
kleine weiße Stadt zu umhegen, 
die einſt ein ſpaniſcher Gottes- 
verkündiger aus der indianiſchen 
Siedlung geſchaffen. Da drüben 
ſah man die verfallenen Lehm 
mauern der 1776 erbauten Miſ 
ſion, an die ſich gleichſam ſchutz 
ſuchend die neue Kapelle ſchmiegte. 
Agnes Kredell hatte ſie ihr vor— 
hin gezeigt. Sie war eine fromme 
Katholikin. 


mäßigen 
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Beim Secds-Uhr-Piner lernte 
Reni den Hausherren fennen, einen 
itattlichen Fünfziger, deſſen jcharf- 
geichnittene Züge lebhaften Geiit 
und eine gewilje nervöje Abjpan- 
nung verrieten. Er ıwar eines Ner— 
venleidens wegen aus der Groß— 
jtadt des Ditens geflüchtet, hatte 
ſich hier im, Dijtrift einen großen 
Klientenkreis geſchaffen, da jein 
Ruf als ausgezeichneter Advofat 
bis hierher gedrungen. Er hielt 
Renis Hand feit und betrachtete fie 
mit wohlgefälligem Schmunzeln: 
„alio jo fieht die fleine Lerche aus, 
die ich ſchon vorhin jubeln hörte! 
Als Nichte meines lieben Freun— 
des Garnier und neueiter Schwarm 
meiner Frau“ — dieſe liltig an- 
blinzelnd — „Jind Sie mir dop- 
pelt willfommen. Ic hoffe, Sie 
bleiben recht lange bei uns, es it 
nicht oft, daß ich die Freude babe, 
Deutjch zu sprechen. Im Diten 
war das anders, bier berricht 
Spanticd vor.” Er ſprach Ichnefl 
und feblerlos, mit ſtarkem Afzent. 
Bei Tiich, wo Kredell den Damen 
vorlegte, befrante er Reni nach 
ihren amerifaniichen Eindrücken, 
die, wie fie zögernd geitand, nad) 
der eriten Begeiiterung ein wenig 
negativer Art geworden. 

„Kein Wunder“, meinte Der 
Advofat, „New Horf iit nicht Ame- 
rifa, ſondern ein Gefäß fiir aller- 
lei buntes europäiſches Gemeng- 
jel, e8 iit die erite Station auf dem 
Wege, der nach Amerika führt. 
Millionenitädte ähneln emander 
auf der ganzen Welt. Um ein Zand 
und ſein Volf kennen zu lernen, 
wuß man abieits von der großen 
Straße allgemeiner Reiſerouten 
neben, in die Fleinen Orte, aufs 
Land, in die Familien. Nur dort 
gewahrt man jeine Eigenart. Ich 
boffe, dal; Ste bier draußen im 
aoldenen Weſten einen befjeren 
Einblick in amerikaniſche Verbält- 
nilje gewinnen, obwohl aerade 
California einen aanz befonderen 
Inpus Daritellt. Weberbauptf ent— 
bält der Bearift „Amerika“ die 
denfbar größten Gegenſäbe, Nor- 
den und Süden, Diten und Weiten 
ſind aänzlich verichiedener Weien- 
baftigfeit. Das wird in Europa 
jelten berückſichtigt, wenn es gilt, 
ein Urteil zu füllen.“ Und da er 
Renis Intereſſe bemerkte, aina er 
näber auf Entitehbung und Ent- 
wicklung des Faliforniichen Staa- 
tes ein. 

„Man bört immer nur vom 
Soldland. Nun ja, ein Golder- 
aebnis im Wert von ſechzig Milli- 
onen Dollar wie im Jahre '53 war 
ja auch bemerkenswert, aber Wei- 
zen und Wolle haben Californien 
lange vorber reich gemacht. Obit 
und Wein famen erit viel jpäter 
zum Erport, und der muß nod) 
ganz anders ausgebaut werden, 
die Welt da draußen weiß nod 
viel zu wenig von uns.“ Er lü- 
chelte. „Es iſt wirklich ein geſeg 
netes Stück Erde, deſſen mildes 
filima vielen Kranken Heilung 
bringt — umd vielen unrubigen 
Serzen Rube.“ 

Beim Aufiteben reichte er Neni 
lachend die Sand: „Mahlzeit! 
Dder jagt man das nicht mebr in 
Deutichland?“ 

Let's ao outitde a bit net.“ bat 
Frau Manes, „es tit Jo ſchön dran 
hen!“ 

Kredell ichob ſeinen Arm durd) 
den feiner Frau, zu dritt gin 
gen fie langſam durd den Gar- 
ten, dem eine Wolfe fait überitar- 
fen Duftes entitrömte. Aus dem 
Dunfel der jchnell bereinbrechen- 
den Nacht leuchteten weiße Tuber- 
loſen in aeiiterbafter Bläſſe, ge— 
ſchloſſene Winden wiegten ſich ſacht 
in den Schlaf — eine Katze huſchte 
lautlos über den Weg — ſonſt 
traumhafte Stille. Dann zog Frau 
Agnes ihren Gaſt ans Klavier: 
„Singen, darling, bitte, bitte!” 

„Kennen Sie die alten Bolfs- 
lieder”, fragte Mr. Kredell, „wir 
jangen fie auf den Univerfitäten: 
Aennchen von Tharau, Am Brun 
nen vor dem Tore, €3 jteht ein 
Baum im Ddenwald, oder Adh, 
wie iſt's möglich dann — die lieb— 
te ich ſehr.“ 

Reni nidte. Und während der 
Advokat in Rürderinnerungen ver- 
junfen, und jeine Frau wie ein 
reizendes Kätzchen mit unterge- 


ichlagenem Bein leije im Schaufel- 
ſtuhl wippte und eine im Schoß 
liegende Schachtel candy auffnab- 
berte, Jana jid) das Mädchen das 
volle Herz frei in den jchlichten ſü— 
ben Weijen der Heimat, die weich 
und zart wie ein Traum hinaus 
in die warme, duftende Nacht des 
Südens jchiwebten und dort leiie 
verhallten. — 


25. Kapitel. 


„Kommen mit mir dormn-torn, 
dear? Ich muſſen auf die Poſt— 
office und ſhopping geben,“ rief 
Agnes Kredell ihrem Gaft über die 
Schulter zu, während jie geichidt 
den Schimmel Gharley in den 
vierfigigen Buaay einſpannte. 
„Whoa, old boy, nicht jo haſtig — 
— nein, Sam, ich vergejje nicht, 
das Eis zu beitellen!“ 

Reni tam mit einen alten Son- 
nenhut von Agnes angelaufen, 
heiß und lachend. Sonne und Wär- 
me befamen ihr prächtig, mit den 
Blumen blübte ſie um die Wette. 

Als fie abfahren wollten, gab 
es noch einen Fleihen Aufenthalt 
am Gemüſewagen, der hochbela- 
den vor dem Haufe hielt. Sehr 
fritiich wurde jein Inhalt beäugt, 
ehe der chineſiſche Händler, der ſich 
unaufhörlich nidend und lachend 
verbeugte, einen Korb voll Ware 
ins Haus tragen durfte. 

Dann ratterte das Gefährt in 
gemütliden Trott durch die Si- 
guerajtraße, die ſich als Haupt— 
verfehrgader ſchnurgerade durch 
das Städtchen zog, an beiden Sei- 
ten von einfachen, ſchmuckloſen 
Holzhäuſern flanfiert, deren rüh— 
rige Geſchäftsinhaber mehr Wert 
auf große Auswahl als allgemeine 
Naumausitattung legten. Char 
ley, dem die Route vertraut, hielt 
von jelbit vor diejem und jenem 
Laden. Den Fleifcher winkte Mrs. 
Kredell mit der Beitiche heraus. 

„Mr. Bilffe, hier. it brina Sie 
my liebe german friend!” Worauf 
der Biedere jeine Hand an einer 
biutbeiprenfelten weisen Schürze 
abwiichte und treuberzia binauf- 
reichte. 

„Ra, Frollein, laſſen Sie ſich's 
man jut jehen in unſerer ſchönen 
Stadt! Nicht wahr, jo wat haben 
wa nich zu Haufe! Sind Se in 
Stellung? Nee? Aber in unjern 
Sejangsverein müſſen Se mal 
fommen, nächſten Monat is jroßes 
Stiftungsfeit in der Männerdor- 
Halle, ick jebe det Fleeih, Sauern 
feine Frau de Kuchen und Wohl- 
gemuth, der den Reitorant (Speiie- 
wirtichaft) um die Ede bat, det 
Eſſen. Erit wird ne Rede jebalten, 
dann jefungen, dann jejeſſen. Wer 
deutich kann, is einjeladen.” 

„Sind denn ſoviele Deutjche 
bier?” fragte Reni, unter den be- 
wundernden Blicken des Dicken 
Meiiters errötend. Dieje praftiicd) 
geübte Demofratie, die ein Wahl: 
ſpruch der Republik, war ihr bis-, 
ber noch nicht begegnet. 

„Och ja, jo Stüde vierzia bis 
fufzig wer'n wa woll ſ'n,“ zäblte 
der auf. „Aber et fin viel Injehei— 
ratete dabei um ooch nich eener 
aus Balin Er ſah plößlich wie 
ein grober bekümmerter Nunae 
als, 

Beim Abſchied auetichte er noch— 
mals die kleine ſchmale Mädchen 
hand, was Reni ohne mit der Wim— 
per zu den duldete und ſogar 
nad) Kräften erwiderte. 

„Alſo vielen Danf, Herr Piffke, 
id) werde aern fommen!” 

Auch Bäder Sauer wurde be- 
grüßt, ein dürres Männchen, das 
freudeitrablend feine ſehr umfang- 
reihe Ebebälfte dazurief — und 
ebenjo betriibt wie der Fleiſcher— 
meiſter feititellte, daß e8 zwar eine 
ganze Anzabl Deuticher und „Ein- 
aebeiratete” in der Gegend aäbe, 
aber feinen einzigen aus Pirna 
an der Elbe. „Ind 's wär doch jo 
hibſch, wenn mer mal von der Sei- 
mat babeln gennd,“ meinte er, 
„mir fein de eenzchen Sachſen bier. 
Das bedridt manchmal ä biſſel, 
wiſſen Se —“ 

Reni hörte aus ſeinen Worten 
das Heimweh heraus, das ſelbſt 
Wohlergehen in dieſem Sonnen— 
lande nicht zum Verſtummen ge— 
bracht. Und ihre Gedanken flogen 
zu Guſtl, dem heimwehkranken 
Buben, dem die neue Schwägerin 


zu verhelfen.“ — 
(Fortießung folgt.) 
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hält eine außerordentlihde ſpan— 
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zu rechter Stunde geſchenkt wor— 
den. 

Als Agnes Ktredell die feuchten 
Augen jab, fitelte sie Charley 
heimlich mit der Beitichenjpite, 
was diejer mit einem jäh anzie- 
benden Hopſer beantwortete. Da 
jchwanden die jentimentalen Rück— 
erinnerungen in einem baitig- 
fröhlichen Abſchiedsruf. 

Vor dem Stosmopolitan-Hotel, 
vor dem eine ganze Anzabl Wa- 
gen bielten, brachte Mrs. Kredell 
ibr Gefährt wieder zum Steben 
und begrüßte einige am Eingang 
ſtehende Herren, große breitichult- 
rige Geitalten mit  jonnenver- 
brannten bärtigen Geſichtern, die, 
den weichen Filzhut in Genick, leb- 
baft aufeinander einiprachen. Er- 
freut traten sie auf die jchöne 
Frau zu, verbeugten ſich böflich 
vor deren Gait, den erneut ein 
wahres Feuerwerk Bewundernder 
Blicke und Fragen umprajjelte. 

„Sind Sie lange in Amerifa, 
Miß Moller? — — Wie gefällt 
Ihnen unſer California” — — 
ein allgemeiner Chor des Be- 
dauern, dal; Renis Hierjein nur 
Beſuch. 

„O, ich werde Miß Moller noch 
lange nicht fortlaſſen“, lachte Ag— 
nes Kredell übermütig, „Sie kom— 
men alle an die Reihe!“ 

Und wieder raſſelte der Buggy, 
bon lacdhenden Nadırufen und 
Sutichwenfen bealeitet, weiter 
zur Poſt, einem ſchmuckloſen zwei— 
ſtöckigen Solzbau, auf den Mrs. 
Kredell jedoch jtolz binwies: „Das 
erite große Haus in San Luis!“ 

Auch bier hielten viele Gefähr— 
te aller Art, itanden plaudernde 
Sruppen umber, in denen das 
männliche Clement itarf vor 
berrichte. 

„Heute iſt Monatsanfang und 
Sciffstagn dazu“, erflärte die 
Amerifanerin, „da iind alle Far- 
mer und Gutsbeliter der Umge— 
aend in town. Die Dampfer ver- 
fehren nur zweimal die Woche die 
Küſte entlang. Da fommt alles zu- 
jammen, wm die letzten Neuiafei- 
ten zu erfahren. Sobald die Eiſen— 
babn fertiggebaut iit, erhalten wir 


täglihe Verbindung mit San 
Franzisko, wodurdh ein aroßer 


„boom” für unjere Stadt erivar- 
tet wird.” 


Anaeregt und bungrig famen 
fie heim. 


„Wir müſſen beute obne Mr. 
Kredell lunchen,“ erflärte Frau 
Agnes, „er fommt erit um ſechs 
Uhr und bringt zwei Herren zum 
Dinner mit”. 


(Fortiegung folgt.) 
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(Fortſetzung) 


Da pfiff der Zug, die Fahrgä— 
fte mußten einiteigen, und der 
Mann war ihren WBliden ent- 
ſchwunden. Die Not des Armen 
beijdhäftigte die jungen Mädchen 
fehr. Sie meinten, es ließe ſich 
doc etivas tun, Mütterchen fenne 
Serrn &. ein wenig, ob fie nicht 
Fürſprache einlegen wolle. „Es 
wird wenig nügen“, meinte Frau 
Elifabeth, „Herr &. iit ein harter, 
ftrenger Mann. Auch müſſen wir 
erit jelbit jehen und prüfen.“ Die 
Not ihrer Mitmenichen war ihnen 
wichtiger, als das Einkaufen der 
Sachen. Im, Städtchen angelangt, 
warteten fie, bi$ der elende Mann 
der vierten. Klaſſe entſtiegen war, 
Sie gingen mit ihm der Stadt 
zu, und die Pfarrerin lieh; ſich nä— 
Here Aufſchlüſſe geben. Nachdem 
ſie die Adreſſe des Armen. erfragt, 
verſprach fie, ein fürbittendes 
Wort zu verfudien. Doch ihre Ver— 
mutung war richtig: gu⸗ 
kühle Ablehnung ſeikens des Fa— 
brikbeſitzers. Er gebrauche tüchtige 
Arbeitskräfte; Leute, die beſtän— 
dig krank ſeien, taugen nicht für 
ſein Geſchäft. 

Eliſabeth begab ſich nun mit 
ihren Töchtern in die Wohnung 
des Armen. Unterwegs flüſterten 
Tilli und Dorchen miteinander 
und bradıten der Mutter vor, was 
fie fich, als fie vor der Villa des 
Herrn G. hatten warten müſſen, 
ausgedacht. Sie wollten auf die 
Kleider verzichten und das Geld 
der bedrängten Familie fchenfen. 
Davon wollte die Mutter nichts 
willen. Als fie aber jab, daß die 
Kinder in ihrem Entihluß feit 
waren, wollte jie diejelben nicht 
abhalten, Werfe der Liebe zu üben. 
Sie madhte fie nur darauf auf— 
merfiam, dab fie fih im Winter 
mit den alten Kleidern behelfen 
müßten, da es zu Weihnachten 
feine neuen gebe. 

Sie fanden die Familie in jebr 
bedrängter Lage. Der Mann er- 
zählte, wie er jeit-z3ehn Jahren in 
derielben Fabrif aearbeitet und 
fein ſchönes Auskommen  aebabt 
habe. Bor drei Jahren habe der 
Serr jeine Fabrik verfauft. Herr 
G. der jeßine Inhaber, jei hart 
und gefühllos; er nutze die Arbei- 
ter aufs Auferite aus. Nun babe 
er franfheitsbalber im legten 
Sahr viel verſäumen müſſen. Des- 
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halb jei jein Lohn verfürzt wor- 
den, jeit einigen Wochen ſei er ganz 
abgelohnt und finde nun bei jei- 
nem fränfliden Ausſehen nir- 
gends Arbeit. Er fei heute an 
einem andern Ort geweien, um 
Beihäftigung zu ſuchen; da aud) 
das fehlaeidylagen, ſei er zu jenem 
Ausruf gelommen,. Die Frau und 
die Kinder machten einen ärmli— 
chen, verhungerten Eindrud, zwei 
Kinder lagen frank und bedurften 
der Pflege, doc hatten die Armen 
faum trodenes Brot zur Sätti- 
aung. Die jungen Mädchen drüd- 
ten jtill ihre Gabe in .die Hand des 
Mannes, die Frau Pfarrerin gab 
der Frau etwas :zur Pflege der 
Kinder und veriprady, mit ihrem 
Mann zu-reden, wie der Familie 
amt. beiten aufzubelien -jei.. Dann 
verabjchiedeten jie ſich, begleitet 
von den Segensiwünjchen der danf- 
baren Leute. 

Sie mußten eilen, ihre Einfäu- 
fe bis zum Abgang des Zuges zu 
maden. Um jchneller fertig zu 
werden, trennten fie jich. Elifabeth 
übertrug den Töchtern verschiedene 
Kleinigkeiten und verabredete mit 
ihnen, ſich abends um fieben Uhr 
am Bahnhof zu. treffen. Sie. er- 
mabnte fie, beionders Tilli, . die 
von zarter Geſundheit war, ſich 
nicht zu erbigen, und ging. 

Die jungen Mädchen wurden in- 
deilen länger in den Läden aufge- 
halten, als jie dachten. E3 war 
ſchon ziemlich jpät, ein rauber 
Wind hatte ſich erhoben und der 
Weg zum Bahnhof ging bergan. 
Dorchen war immer voran, wäh: 
rend Tilli oft itehen blieb, um 
Atem zu jchöpfen. 

„Tilli, komm, es ſchlägt aleich 
Sieben, wir mitjjen eilen, ſonſt 
bleiben wir jigen“,. rief Dorchen 
ängitlich. 

„sch kann nicht mehr laufen“, 
feuchte die zarte Schweſter, 
„wenn's nicht anders geht, muß 
ich zurückbleiben.“ Doc) ſie erreich— 
ten den Zug eine Sekunde vor dem 
Abgang. Frau Pfarrerin ſteht mit 
Angſt an der offenen Wagentür. 
„Jetzt kommen fie! Gott ſei Dank, 
daß ihr da jeid. Schnell hierher!“ 
Sie ſtürzten hinein, Tilli mit leß- 
terer Straftanitrenguna; erichöpft 
ſinkt jie auf die Banf — 

Am andern Tag tobt der Wind 
um das Pfarrhaus. Er rajt durch 
den Dbitgarten und ſchüttelt die 
Aepfel von den Bäumen. Die ro- 
ten Früchte bleiben rubig im Gra— 
fe liegen, es kommt nientand, jie 
aufzuleien. Nett öffnet ji die 
Haustür. Dorchen ſtürzt mit ver- 
ſtörtem Antlig heraus. Ihr Kleid 
Hlattert im Wind, fie achtet es nicht. 
Sie läuft bis ans Hoftor und jieht 
die Dorfitraße entlang, als jchaute 
fie nach jemand aus. Nest fommt 
Rike atemlos gelaufen. 

„Rife, meine qute Rife, 
einen Boten?“ 

‚Bauer Melcher bat ſeine be- 
jten Pferde aus dem Stall genom- 
men und iſt jelbit zum Toftor ge— 
fahren.” 

„&s iſt Schon wieder Suiten mit 
Blut aefommen; o Rife, alaubit 
du, daß Tilli iterben muß?“ 

„Nein, ich alaube es nicht, mein 
Dorchen, das fann Gott der Herr 
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nicht zulafien.“ Und doch itrafte 
der ängitlich jorgende Ausdrud 
des Blides ihre Worte Lügen. 

Sie verihiwanden im Haufe und 
es wurde wieder alles jtill, bis 
auf den Wind, der feine Herrichaft 
behielt und in verfchiedenen Ton- 
arten ums Haus pfiff. Nach einer 
Stunde etwa hörte man Wagenge- 
raljel. Der Doktor fuhr durchs 
Dorf und bog in den Bfarrhof ein. 
Bald bie; es im ganzen Dorf: 
„sn der Piarre mu jemand jehr 
franf fein, der Doktor hat es jo 
eilig. “ Und am zweiten Morgen 
ging die Trauerfunde von Mund 
zu Mund: „Baitors Tilli iit ge- 
itorben, ein böfer Bluthujten hat 
fie getötet.“ 

Sa, die liebliche Gottesblume 
war heimgegangen. Der Herr hat- 
te jie in Seinen Simmelsgarten 
gepflanzt, da die Erde zu raul 
war, fie zu tragen. Die Xilie war 
gefnidt, noch eh’ jie zur vollen 
Entjaltung gekommen war.’ Ich 
gehe heim“, waren ihre Worte ge- 
—5* als der erite Anfall vor— 
über war. „Ich danfe euch, ihr. lie- 
ben Eltern, für alles, was ihr an 
mir getan habt. Am meiſten aber 
danfe id) eud), daß ihr mich zu Je- 
iu geführt Habt, deifen Angeſicht 
ich bald, ſchauen werde.“ - Dann 
famen wieder: Beflemmungen und 
Scmerzen, und wenn. der Suiten 
vorüber war, lag fie todesmatt 
auf ihrem Lager. Die Eltern jtan- 
den tiefbetrübt. bei ihr und beteten 
mit. dem Kinde. In der legten 
Nacht rief jie: „Nehmt eud) der 
armen Familie an, gebt ihnen von 
meinen Sadjen!“ Nach einer Weile 

bob fie leife an: „Mütterchen, wie 
gut, dab; wir das neue Kleid nicht 
fauften!“ Sie faltete die Hände 
und betete: „Chriſti Blut und 
Gerechtigkeit, das iſt mein Schmud 
und Ehrentleid, damit will ich vor 
Gott beitehn, wenn idy zum Him- 
mel werd’ eingehn.“ Dorchen jtand 
ohne Tränen zitternd und bleid) 
am Fußende des Bettes, jie fonn- 
te nichts jagen, nichts tun, nur 
angitvolle Blide richtete jie auf 
die todfranfe Schweiterr. Dann 
fam der legte, tötende Anfall. 
Dorcyen fühlte sich janft beim 
Arm genommen und binausge- 
führt. Dann vergingen ihr die 
Sinnen. Als jie wieder zu ſich fan, 
itand Rike neben ihr, jchluchzend 
und weinend. Sie wuhte es, ſie 
hatte feine Schweiter mehr. 

Es war ein jehböner, ſtiller 
Serbittag, als man das Mägdlein 
zur ewigen Nube bettete. Das gan- 
ze Dorf beteiligte ſich in tiefer 
Trauer. Ihre Altersgenojiinnen 
brachten Blumen und Kränze und 
gaben ihr das Geleite. Sinter 
dem Sara gingen die tiefanebeug- 
ten Eltern, in ihrer Mitte das 
bleiche, ſchmerzerfüllte Dorchen. 
Ein befreundeter Pfarrer aus der 
Nachbarſchaft ſprach am Grabe 
über die Worte: „Ich habe dich je 
und je geliebet, darum habe Ich 
dich zu mir gezogen aus lauter 
Sitte.“ Dann fang der Anaben- 
dor: „Wie wird's fein, wie wird's 
fein, wenn ich zieh’ in Salem ein, 
in die Stadt der aoldnen Waffen, 
Serr, mein Gott, ich fann’s nicht 
faſſen, was wird das fir Wonne 
fein!“ Dorchen war alles wie ein 
tiefer, jchwerer Traum, sie blieb 
till und itarr; Tränen fand fie 
nicht. Erit am folgenden Tage ge 
aen Abend, als fie aanz allein am 
($rabe der teuren, beißaeliebten 
Schweiter itand, da löſte fich der 
Drud, ein lang verbaltener Trä— 
nenitron brach bervor. Sie 
ichluuchzte und meinte zum Herz 
brechen, und leile lagelaute wur 
den laut: „Meine Tilli, fomm 
wieder”, oder „bole mid auch!“ 

Da berührte jemand fanft ihre 
Schulter. Eine Stimme iprad): 
„Mein liebes Kind, neben Sie jic 
nicht zu ſehr der Trauer hin!“ 
Der Kantor des Dorfes, ein irom- 
mer Mann, derielbe, der dem 
Pfarrer beim Unterrichten der 
Rinder aebolfen, itand bei dem 
jungen Mädchen und jprad ihr 
tröjtlich zu. Ihr Weinen wurde lei- 
ſer, die Sprüche aus dem Wort 
Gottes leaten ſich wie Inder Bal 
fam auf die blutende Wunde. „Se- 
ben Sie,” fuhr der treifliche Mann 
fort, „unierc Trauer darf nicht 
ſelbſtſüchtig fein. Die Liebe juchet 
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nicht das Ihre. Denken Sie, wie 
lieblich der Eitſchlafenen das Los 
gefallen iſt, freuen Sie ſich mit ihr, 
daß ſie ſchon ſo früh gewürdigt 
iſt, die Herrlichkeit Gottes zu 
ſchauen, gönnen Sie es ihr, daß 
ihre Seele daheim iſt!“ Dorchen 
blickte in den lichten, blauen Him— 
mel. Sie hatte über dem Liegen 
im Staube den Himmel vergeſſen. 
Ja, ſie wollte denken, wie gut es 
Tilli habe und es ihr gönnen. 

„Und weiter“, fuhr der. wür— 
dige Mann fort, „denken Sie dar— 
an, daß Sie nun den Eltern ge— 
genüber eine doppelte Pflicht ha— 
ben. Vater und Mutter haben Ih— 
nen in ſelbſwerleugnender Liebe 
alles getan, ſie ſind beide tiefge— 
beugt. Suchen Sie den Eltern den 
Schmerz, den Gott, der Herr, ih— 
nen auferlegt, zu lindern dadurd), 
daß Sie ihnen dienen mit der Lie— 
be, die nicht das Ihre ſucht. Mein 
liebes Kind, gehen Sie nad) Haufe 
und machen Sie die Augen auf! 
Sie werden bald jehen, welch lieb- 
liche Arbeit Ihrer wartet. Seien 
Sie der Eltern, die Gott Ihnen 
gegeben, Trojt und Augenlicht!“ 

Da ward es Dordyen plöglid) 
far, wie fie fich in diefen Tagen 
allein ihrem Schmerz bingegeben 
und fo wenig daran gedacht hatte, 
was die Eltern verloren hatten. 
Sie fam, wiewohl mit tiefiter 
Trauer im Sergen, getröitet heim. 
Sie fand-die Eltern im Wohnzim- 
mer, beide über ein Bild gebeugt. 
Tränen rannen iiber ihre Wangen, 
und eben jagte Frau Elijabeth: 

„Serade dieſen Blik von un- 
ferer Tilli hatte ich am Tiebiten, 
wiewohl er mich oft mit einer un- 
erflärlihden Angſt erfüllte. Nett 
weiß ich, was er bedeutet. Es war 
der bimmelwärts gerichtete Blick 
unjeres Kindes, das früh feiner 
Vollendung entgegenreifte.“ 

Auf einmal fühlte jie jidh von 
binten umſchlungen, eine janfte 
Stimme bat: „Mütterchen, laß fie 
mich auch ſehen!“ Ind dann, als 
die drei ihren Schmerz zufammen 
aetragen, ſprach Dorchen weiter: 
Liebe Mutter, es ift ein jo ſchö— 
ner Abend, du biit den ganzen Tag 
nicht draußen geweſen, die Luft 
wird dir wohl tum. Lieber Water, 
bealeiteit du uns?“ 

Von da an war Dorcen eifrig 
darauf bedacht, den Eltern tauſend 
fleine Xiebesdienjte zu erweiſen, 
fich zu üben, das Gebot Gottes: 
„Ein jealicher jehe nicht auf das 
Seine, fondern auf das, was des 
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mit Stichwort-Konkordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott hat ein Mufter aefunder Worte 
erwöäblt, um Sich in der Heiligen 
Schrift au offenbaren (2. Tim. 1, 
13 Daber wird in dieier Wieder 
gabe, wo iraend möglich, jeder grie 
chiiche Ausdrud mit nur einem deut 
fchen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. 

Die Montordana, obwohl in Deutfch, 
zeigt, wo ein- und dasſelbe Wort im 
Urtert erſcheint. Durch Stichwörter 
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andern ijt,“ zu erfüllen. So’den 
Rat des alten Lehrers folgend, 
wurde fie unbewußt davon abge 
lenft, den traurigen Gedanfen 
nachzuhängen, und die - Eltern 
empfanden den Bejit diefes ihnen 
gebliebenen Kindes mit doppelter 
Danf gegen Gott. 

Als Dorchen eines Abends bon 
ihnen gegangen war, reichte der 
Pfarrer jeiner Gattin tiefgerührt 
die Hand und ſagte: „Elifabeth, 
nun weiß ich, warum es zwei ſein 
mußten!“ Sie lernten beide, wie⸗ 
wohl nad) hartem Kampf und mit 
ſchwerem Herzen, ſprechen? „Der 
Herr hat's * der Herr hat's 
genommen, der Name des Herru 
ſei gelobt!“ — 

Ein ſtiller Winter folgte. Mut» 
ter und Tochter ſchloſſen .‚fich. en- 
ner denn je aneinander, dod) war 
und blieb die Lüde, die Tillis 
Heimgang bereitet hatte, fühlbar 
groß. Sie waren zu innig initein« 
ander verbunden geweſen, als daß 
es anders hätte fein können. Jeder 
Tag bradıte feine Erinnerungen, 
fonderlich die Feitzeiten und Ge» 
burtstage. Wie ſchmerzlich berühr— 
te es die Pfarrerin, als ihr Dor- 
hen am 4 Dezember, ihrer (Ges 
burtstaq, eine fleine Arbeit iiber- 
reichte, die Tifli in der Stadt an 
jenem Tage für fie ausgeſucht und 
jelbit hatte anfertigen wollen. 

„Hätte ich euch nur nicht allein 
neben lajien, um die Beſorgung zn 
machen“, Flaate fie wieder: dieſen 
Vorwurf macte fie fich beftändia, 
obwohl der Arzt ihr veriichert hat— 
te, dal; bei der vorjährigen Lun— 
aenentzündung die zarte Geſund« 
heit Tiflis jo angeariffen worden 
jet. daß auch obne äußere VBeran- 
lajiuna die ihlimme Wendunn hät» 
te eintreten fünnen. Der Pfarrer 
aber wies jeine Gattin darauf bin, 
dat; der Herr jealichem fein Ziel ae» 
tierft und doß Er diele Stun— 

de für das liebe Kind erjeben babe, 
es hend in fein Sinımel- 
reich. 


(Fortſetzung folat.) 
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Seite 8. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 4. 











Nortb-West Line Elevators Association 
To Treat or Not To Treat. 


This article is not, as the 
title suggests, a discussion of 
barroom etiquette. It is con- 
cerned with the more im- 
portant, if less stimulat- 
ing (!) subject of seed treat- 
ment, 

Seed treatment is insurance 
and, like all insurance, costs 
something. We are all obliged 
to decide whether it pays to 
insure our building, cars, 
lives or crops, and if we de- 
cide that in the long run we 
shall gain by carrying the 
risks ourselves, we don’t in- 
sure. 

So it is with seed treatment 
except that sometimes we 
can be almost certain that 
treatment will save money. 
If, in 1941, we had smut in 
oats, covered smut in barley, 
or stirking smut (bunt) in 
wheat, there is no argument 
— we should treat. 

In Alberta, plant patholo- 
gists have agreed to recom- 
mend treatment of cereal 
seed with an organic mer- 
cury dust as a regular prac- 
ticee. In Manitoba crop dis- 
triets 3, 4, 6, 9 ard 10, far- 
mers using their own wheat 
seed are advised to treat with 
Ceresan or Leytosan due to 
the prevalence of root-rot- 
ting and leaf-spotting fungi. 
Elsewhere in Maritoba and 
in Saskatchewan, fKarmers 
must make the decision for 
themselves, 

The Associated Laboratory 
Services, with laboratories in 
Saskatoon, have undertaken 


to examine seed samples and 
to advise for or agairst treat- 
ment. This is, undoubtedly, a 
good test. But, though treat- 
ment may have been con- 
sidered unnecessary last year 
this does not mean that it 
need rot be done this year. 
Also, if one farmer is ad- 
vised not to treat, his neigh- 
bours should on no account 
assume that they would get 
the same advice. 





URGED TO GROW MORE 
SUGAR BEETS 


Sugar rationing gives the 
Manitoba farmer an oppor- 
tunity to step up the produc- 
tion of sugar beets, Hon. J. 
S. MacDiarmid said in his 
capacity of minister of in- 
dustry and commerce. 

The rationing of sugar was 
made recessary because of 
shortages in cane sugar, 
which up to now has formed 
the bulk of Canadian sugar 
consumption, stated the min- 
ister. Instead of placing lim- 
its on sugar production the 
rationing order actually gives 
the prairie sugar beet grower 
an opportunity he never has 
had before to expand his in- 
dustry. 

Every encouragement and 
assurarce should be given 
the sugar beet grower that 
he will get all the seed and 
fertilizer he requires, and 
above all steps should be tak- 
en to obtain the necessary 
labor at reasonable wages to 
harvest next summer’s crop, 
Mr: McDiarmid advised. 

Mr. MeDiarmid was of the 
opinion that the Winripeg 
beet sugar plant, together 
with the two mills in Alberta, 
was capable of taking care of 
the entire sugar needs of 2,- 
300,000 people in western 
Canada, 

At a meeting of the Agri- 


eultural Bureau of the Win- 
nipeg Board of Trade, a spe- 
cial committee was appointed 
to encourage increassed pro- 
duction of sugar beets in 
Ma-itoba and to work with 
the Company and the Gov- 
ernments in assuring a plen- 
tiful supply of labor required 
in the beet fields. 





Eastern Cattle Markets 


Most grades of slaughter 
cattle were down 25c at To- 
rorto and the supply offered 
was cleared with final trad- 
ing a little draggy. Weighty 
steers closed at $10 to $10.25 
for tops and butcher material 
made up to $%9.60. Montreal 
had a strong. demand early 
but closed slightly weaker. 
Steers made a top of $10.25, 
with good kinds mostly $9.50 
upward and butcher cows 
ranged up to $7.75 and an 
odd $88. In the maritimes, 
prices were firm on all grades 
with the best grades of steers 
quoted at $9.25 to $10. 


Western Cattle Markets 


Prices losses sustained at 
Winnipeg in the previous 
week were fully regained in 
the current trading session 
with liberal buying on south- 
ern account. There was some 
slowing up, however, after 
mid-week with an easier ten- 
dency. Some weighty steers 
topped at $10 and a good 
share of shipping steers 
brought $9 to $9.50. Feeder 
material carıied a firmer un- 
dertone with feeders selling 
from $8 upward. Calgary was 
steady to strorg early but 
ciosed a shade easier and 
had best butcher steers at 
$9.25 to $10 and a few up to 
$10.50. Similar corditions 
rrevailed at other markets 
and top prices at Edmonton 
were $10, Prince Albert $8.50, 





Moose Jaw, Saskatoon $9.00, 
Regina $9.50, and Vancouver 
$9.60. 





United States Market 


Sales of Canadian cattle on 
the Buffalo market were fair- 
ly numerous with the range 
on steers and. heifers from 
$9.75 to $11.90 but mostly 
$11 to $11.65. These prices 
looked about 25c to 75c bet- 
ter than the Toronto market. 
At St. Paul, medium quality 
Canadian steers were quoted 
at $9.50 to $10.25, canrer to 
good cows $6.25 up to $9 and 
medium to good bulls $8.75 
to $10. 

Exports for the week in- 
cluded 8,146 beef cattle, 211 
dairy and 866 calves. Total 
shipmerts to the United 
States for this year to date 
are, with corresponding fig- 
ures for 1941 in brackets, 
beef cattle 29,871 (9,324) ; 
dairy 938 (840) ; calves 1,922 
(2,219). The quota eligible to 
enter the United States dur- 
ing the first quarter of 1942 
at the reduced rate of duty is 
51,720 beef cattle. 





Weekly Service 


Second session of Canada’s 
Nineteenth Parliament pro- 
rogued January 21. It opened 
November 7, 1940, was lorg- 
est session since Confedera- 
tion. New session opened by 
the Governor General on Jan- 
uary 22. 

Draft agreemerts reached 
between Dominion and pro- 
vincial governments under 
which provinces agree to 
vacate personal ircome and 
coıporation tax field during 
the war and for one year af- 
terwards,. Approx imately 
$100,000,000 will be required 
annually from Dominion 














Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiffenhaft ausgeführt. 








treasury to pay compensa- 
tion. 

Value of Canada’s domes- 
tic exports calender year 1941 
aggregated $1,621,003,000 an 
increase of $442,049,000 over 
1940. This was the greatest 
export trade in Canada’s 
commercial history. 
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Hühnerhaus für 1000 Hüh- 
nern, Brooder-Haus, 5=3immer 
Wohnhaus mit heißer Luftheit? 
zung, Garage, Brunnen, alles 
auf 2 Ader Land. 
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The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 





Aachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 26. Jannar: Der 
Sausführer der Konjervativen in 
Dttawa forderte einen Aft vom 
Parlament, der die volle Wehr- 
pfliht in Canada einführen wür- 
de, doch Prime Minijter ing gab 
zur Antivort, daß gegen den Wil- 
len des Volkes es nicht durchge— 
fiihrt werden würde. Die Libera- 
len wurden gewählt auf das Ver— 
ſprechen bin, es gebe feine Wehr- 
pflicht. Nest müſſe das Volk erit 
zur Frage Stellung nehmen. 

U. ©. A. Truppen landen in 
Nord Irland, von England entu 
ſiaſtiſch begrüßt. Premier De Ba- 
lera bon Eire jedoch proteitierte 
dagegen, denn weder Wajhington 
nod) London hätten mit feiner 
Regierung darüber vorber Rück 
fpradje genommen, und die For 
derung eine® einigen Irlands 
bleibe beiteben. 

Im Mittelländiichen Meer wur 
de ein Convoy der Adien ange 


griffen, Ind 4 Schiffe wurden 
verienft. 

Prime Miniiter Churchill und 
der Duke of Windjor hatten eine 
Zuſammenkunft in den Bereinig- 
ten Staaten. 

Schwere Kämpfe wüten auf den 
Inieln unweit Auitraliens, auf de 
nen die Japaner landeten. 

Am 9. Februar wird in ganz 
Canada die Tagesliht-Sparrzeit 
fiir die Mriegsdauer eingeführt, 
alio die Uhren 1 Stunde vorgeicho- 
ben. 

Die Zuderration tit in Canada 
eingeführt, und 34 Prund it das 
Erlaubte pro Woche für die Ber 
fon. 

Dienstan, den 27. Jannar: 
Starfe Hilfe wird von den Alli 
ierten nach dem fernen Diten ge 
worfen, um den Vormarſch der Fa 
paner zu brechen. 

In der Meerenge von Macajjar 
bei Batavien fam e8 zum Treffen, 
und die Japaner haben dort joweit 
28 Schiffe verloren. 

London gibt befannt, daß das 
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31,000 Tonnen engliiche Schladt- 
ihiff Barbanı am 25. November 
im Mittelländiichen Meer ver— 
jenft worden jei. 

Die Japaner landen meitere 
Truppen auf Malaya troß großer 
Verluſte, und jie geben weiter vor. 
Sie landen aud) weiter auf den 
niederländiichen Inſeln. 

Canada bat an England das 
Geſchenk von 1 Billion Dollar ge- 
macht, wie Prime Miniiter Sing 
im Barlament befannt gab, um 
Englands Kürze in canadijicher 
Valuta auszubelfen zum Cinfauf 
von Munition und Lebensmittel. 

Mittwoch, den 28. Januar: In 
Lybien find die Truppen der Ad) 
jen zum Angriff übergegangen. 
Am eriten Tage aingen fie 10 Mei 
len vor, dann weiter bis 150 Mei 
len in 3 Tagen, wo es zum befti 
gen Treffen kam. 

Die Japaner kommen 
näber an Singapore binan. 

Prime Miniiter Churchill mac 
te die Bekanntmachung, dab ein 
Kriegskabinett oraaniiiert werden 
jolle, in dem auch die Dominionen 
vertreten jein jollten. 

Mosfau berichtet, daß die Note 
Armee die Deutichen am beiden 
Enden der Linie angreift und zu- 
rückwirft. 

Donnerstag, den 29. Jannar: 
Prime Miniiter Churchill erhielt 
ein VBertrauensvotum von 464 
Stimmen gegen eine Stimme im 
Parlament, ein befonderer Reford. 

Die Gasration in Canada wird 
am 1. April eingeführt, der in Ka— 
tegorien eingeführt wird. Es wird 
wohl 1 Gallon pro Tag pro Car 
geben. Die Spazierfabhrten follen 
ausgeſchaltet werden. 

In Lohbien find die Adhientrup- 
pen weiter vorgegangen und ba- 
ben Benaaji genominen. 

Wie PBatavia berichtet, haben 
Die Napaner bei Macaſſar ſchon 
16 Schiffe verloren. Sie follen 
mit 150,000 Soldaten auf dem 
Wege nad) Java fein, dem Haupt 
ſtützpunkt in Niederläandiih Dit 
Indien. 

Quebec will genen die Wehr- 
pflidt in Canada fämpfen. 

Lord Bennet hielt jeine erſte 


inmter 


Rede im Haufe of Yords in Lon- 
don, und er der beionders begab- 
te Redner traf die Note in bejon- 
derer Weiſe. 

Die deutihen U-Boote an der 
Ditfitite haben jo weit ſchon 14 
Schiffe verjenft. 

Freitag, den 30. Jannar: Xa- 
pan risfiert jeine Flotte in dem 
Kampf gegen die Niederländiich 
Dit Indien Inſeln. Laut Nadı- 
ridt von Waſhington haben die 
Japaner in der Macaſſar Meer- 
enge ſchon 46 Schiffe verloren. 
Die Japaner jind in Borneo wei- 
ter vorgegangen. Das Ziel der Ja— 
paner iſt aber wohl Saba, wo aud) 
der Hauptſitz des ganzen Kampfes 
im fernen Oſten iſt. 

Die Tagespreſſe berichtet über 
Die Nationen des Gajes, die den 
Verbrauchern gewehrt werden Soll, 
und das Bild jieht nach genügend 
Has aus, wenn aud die Spazier 
tabrten ausgejchaltet werden müſ— 
ei 

Die Napaner haben den Kampf 
bis 18 Meilen von Singavore ab 
vorgeichoben auf der Malaya Halb 
insel 
Die 11-Poote der Achſen wirfen 
unweit der Küſte von New Jerſey. 

Manitoba gibt befannt, dab es 
jede Entſcheidung der Federal Re 
gierung Ganadas, den VBerbraud 
von Alfobolgetränfen einzujchren- 
fen voll unteritügen wird, ivenn 
dasjelbe für ganz Canada durd)- 
gefiihrt wird. 

Dr. Herbert Bruce von Toronto 
jagt, e8 gebe in Canada feine Ab- 
itimmung über die allgemeine 
Webhrpfliht, wenn Quebec nicht 
mitgebt. 

Sonnabend, den 31. Jannar: 


Der letzte Kampf um Singapore 
bat begonnen, die britiihen Trup 
pen baben die Malaya SHalbinjel 
geräumt, und fie iiber die Meer- 
enge zurückgezogen, Io fie 
jeßt nur auf der Singapore Inſel 
jidy befinden. Durd den Kampf 
auf Malaya wurde ja der Kampf 
um Singapore auf Wochen verzo- 
gen, 

Die Japaner haben eine neue 
Landung auf den niederländiichen 


Inſeln durchgeführt. Die Japaner 


dab 


jagen, jie haben dort nur 4 Trans- 
portjchiffe verloren, die Alliierten 
dagegen jagen 46 Schiffe verloren 
oder gefrüppelt. 

Tie Japaner haben den jchive- 
ren Zuftangriff auf die australi- 
Ihe Inſel Neu Guinea wieder 
aufgenommen. 

In den Philippinen halten ſich 
die Truppen unter Gen. Mellrtbur 
nod) immer, und deu Kampf geht 
ohne Unterbredung weiter. 

Sn Burma wird ſchwer ge 
fampft, der japaniſche Vormarſch 
iit dort aufgehalten. 

Die Verbindung von Amerika 
nad Süd-Auſtralien iſt in der 
amerifaniichen Kontrolle, 

sm Atlantit find ſchon 15 
Schiffe von U-Boote angegriffen, 
von denen nur eines den Hafen 
nad) den Angriff erreichen fonn- 
te. 

Mosfau berichtet, daß die 
Deutihen an der Mostau Front 
zuriicgedrängt werden 

Sn Lobien sind ſehr ſchwere 
Kämpfe hinter Bengaſi. 

Laut Nachricht planen die Ach— 
ſen eine neue Offenſive im Mittel. 
ländifchen Meer. 

Die einzige Verbindung, die Ze- 
mentbrüde, über die die Eilen- 
babnverbindung von der Singa- 
pore Inſel nad) Malaya aing, 
wurde von den Priten geſprengt. 

Sapan behauptet, einen Waf- 
jerrefervoir für Singapore ge- 
nommen zu haben. Auf der Inſel 
jelbjt find noch zwei, jo dah die 
Belagerten nicht in der Lage der 
bon Song long ſind. 

In Burma räumten die Briten 
Moulmein und zogen sich über 
den Salmween Fluß zuriid. 








Was mit den alten 
Ceuten? 


Menn Sie nicht mehr fo aktiv und 
Anfälle von Verſtopfung und 
Schwindel, Sodbrennen, Kopfſthmer⸗ 
zen und auälende Gasſchmerzen ans 
greifen, fo nehmen Sie Adlerifa. Wir 
baben viele Briefe von dankbaren 
Abnehmern, die weit über das Mit- 
telalter hinweg find. Ihr Drugift hat 
Adlerita. 


Sie 








